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= [,O.(~B.), + (~H,Cu),O) + SO.(~H.), -r 2 NB,+ H'0-r0" 

[SO.(NH.). + (NB,Cu),O)-r SO.(~B.), -r 2 ~H. + 0 = 
A.bdruok dIeser Orlglnal-ExcerpLe 19L nur mIt Angabe der 

QlIelle "Chemlker-Zeltung, Repertorinm" 
ceatattet (GflRetz Tom 11 .. JunJ 1870). 

I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ucbcr (Ile 8eziehungen, 

welche zwischen den mnltlplrn Proportiol,cn drr chpmisrhpn 
Yerbludllngon und der Wiirmelönung brllllrer ßlldung bo.tehen. 

Von M. ßertbelot. 
Naoh einer Einleitung, welche die historische und theoretische Seite 

der Frage behandelt und an die zu beruoktJiohtigendon physlkalisohen 
Bedingungen erinnert, geht Verf. dazu über, aus den Zllhlenwerthen 
der Wärmelönungen Bolcher Verbindungen, welohe nach multiplen Pro­
portionen zusammengesetzt sind, allgemeine Bez;it-huDiZAQ herzuleiten. 
Er stellt dabei eiDe Reihe von Verbindungen mit ihren Wllrmt'tönungen 
zusa.mmen und interpretirt die Zablenwt-rthe. Er fiod~t dabei als einen 
fast überall gültigen SalZ den folgenden: Im Allgem.inen vermindert 
sioh die Wärmetönung ziomlich schnell, wenn in den Verbindungen 
zweier Elemente oder zweier bereits verbundener Körper die AtomzabI 
des einen vermebrt wird. Dieser Satz zeigt si ob fast überall bei gas· 
förmigen oder festen , hAi organisohpn und anorganischen Verbind unKen. 
(Ann. Cbim. Phys. 1895. 7. Ser., 4, 145.) .. 

Uut~Tsuchongpn fiber die 
Diss'ocintlon der SlIizbydrnte und Dhnllcher Verbindungen. 

Von M. H. Lescoeur. 
Vorlieg.nde Abhandlung .elzt {rübere ') des Verf. fort und be •• häftigt 

sich mit folgenden Salzen : Lithium-, Cadmium-, Mangan-, Cobalt·, Nickel-, 
Eisen·, Uran-Sulfat. Unter den Hydraten die.er Salze kommt häufig 
d .. Monohydrat MOSO, , HO vor, welche. sebr be.tändig ist und .rst 
bei höherer Temperatur zerfällt. Die HO· Gruppe in dio •• m Hydrat i.t 
duroh andere Salze ersetzbar, so dass z. B. tin Salz entsteht von der 
Form: ZnOSO" KOSO,.6HO. Diese Gruppe i.t von Graham scbon 
von dem Krystallwßsser unterschieden und Salzwasser genannt. (Ann. 
Cbim. Pbys. 1895. 7. Sero 6, 213.) 11 

Ocbcr die Aenderungcn des Drchyermö!1ens in 
der WelnslLure-Relhe nnd das Drchvermögeu gelöster Körper. 

Von M. P. Freundler. 
Verf. hat eine grosse Zahl neuer Weinsäure-Derivate hergestellt 

und auf ihr Drehvermögen untersuoht. Er verwertbet die Beobaohtungen 
zunäohst, indem er sie mit der Gleichung confrontirt, welche sich aUB 

den Ueb.rl.gnng.n von Guyo üb.r das Asymmetri.·Product fur die 
vorliegenden Körper ergiebt und findet im A.1Jgemeinen Uebereinstimmung 
zwisohen dieser Theorie und der Erfahrung. Alsdann studirt Verf. den 
Einfluss der Temperatur, der weniger Interessantes ergiebt, und den 
Einfluss des Lösungsmittels. Er 6ndet, dass Anomalien im speci6schen 
Drehungsvermögen immer mit Constitutionsänderungen des Körpers ver· 
knüpft sind, die er duroh Moleoularbestimmungen naoh der Oelriermetbode 
naohweist. Das Lösungsmittel ändert das Drehvermöqn nicht, wenn 
das Moleculnrgewioht des Körpers in ihm Dormal ist. rm umgekehrten 
FaU sind die Abweichungen auch für das Drehvermögen um so grösser, 
je vordünnter die Lösung ist. (Ann. Chim. Phys. 1895. 7. Sero 4, 235.) tI 

~. Anorganische Chemie. 
WIrkung des WasserstolYsllperoxrds 

auf ammoniakalische Lösungen von KllprcrIlalzen. 
Von D. Vitali. 

Wird zu der blauen klaren ammoni.kali.chen Lö.nng des Kupfer· 
aulfat. wlsseriges (z. B. käufliohe. 3-4- proo.) W .... r.toff.up.roxyd 
hinzugefügt, 80 entwickelt sich Sauerstoff j und eine gewisse Menge der 
Kuprerlölmng kann eine u!lbogrfnztoMen~e des Wasserstofftluperoxyds zer­
setzen. Wahrsoheinlich verlluftdieReaotion im Sinne folgfnder Gleichungen: 

1) H. LOflcoour. Ann. Ohim. Pbys. 6. 86r. 161 8iSi I!), 861 683j 21, 611; 
26, 428; 28, 237; 7. 86r. 2, 78. 

= 2 [~O.(NH.), + (NB,),CuO) . 
Dieses Verhalten des Wasssrstotrdupsroxyds kann zur sohnellem Dar­

stellung des Sanerdtoffs benutzt wt!rdHD, indem man zu der in eineT doppelt 
tubulirten Wo u I t 'achen Flasohe b.fiudlioben Kupf.rsulfatlö.ung duroh 
einen Tropftrichter das Wasserst.1 ffhyperoxyd znfiisssen lässt und den 
sich ent.wickelnden Sauerstoff über Bimsle.iostüoke und Hobw6rel~lure 
leitet, wodurch dll.8 mitgerissene Ammoniak gehunden und die Feuohtigkeit 
obsorbirt wird. (BoU. ohim. tarmao. 1895. 3', 6ö) t 

UntersuchuD~en \ibor Antlmonverblndungen. 
Von H . Cormimboeuf. 

Verf. hat eine nooh nioht besohriebenß Antimonoxyd verbindung 
von der Zusammensetzung 8 tib,O • . K,O + 7 R,O da.rgeHtelle, indem er 
in eine kochendo, glt\iobe Thtule Aotzkalt und WlIotl::ler entblloltende LÖ:lung 
Antimonoxyd bis zur tiättiguog eintl u't. Naoh dem Erkalten filtrirt 
man die abgesohieItenen Krystalle von TI iaotlmonitkalium abi behandelt 
die Mutterlauge mit Kohlen~ä.ure, bi~ die Flüd~i(k"it anf'l1ol(t trübe zu 
werden I bringt !t,tztere in oin ge~chlostieDeti Gttflss und lä8st einige 
t:>tunden stehen. Don hierbeI abgesohledenen Körper trennt man von 
dem Alkali, wäsobt mit Wasser aUti und trouknet. Dtl8 90 erhaltene 
Ka.hum-Antimonoxydhydrat bildet sehr klt>ioe spbäroidartige KrY04t&l1e, 
von welohen je zwei zU88.mmenbäll~en. Dieselben dlUd kaltem \Vasser 
gegenüber bestandlgj sio word"D jo looh durch k.,oht1ndött Wadder zer· 
setzt. Die Kry,.ta.1l0 sind optisch 8.0tlv und mÜt4s",n als Z\Vi~ohenproduct 
von Ka,liuwtriantiwonit und Anumonoxyd betrachtet werdf'D. Um 
AntiwoDoxyd - Alkaliverbindungen zu anu.lysiren, verwendet Verf. mit ... 
gutem Erfolge nachstt'hend t:8 Vnfahren: 1 g Subdt&nz wird in 
Salzsä.ure gelöst, die Lösung mit Wasser auf 800 com gebraoht und 
Schwefelwa.serstoff eioj!elelt.t. Naohdem die FIUs.igkeit 24 Stunden 
(nm da. Aotimonoxychlorid voll.tlndig in Sulfid überzulübreo) an einem 
küblen Orte sich selbst übsrlassen war, wird der Niederschlag ab61trirt 
und gewaschen, bis alles Alkali entfernt ist. Zar raschen Erkennung 
der versohiedenen Modi6cationen von Antimonoxyd bAZ;W. seinen Alkali· 
verbindungen soU dai Polaril:lation8mlkro~kop gute Dienste leisten j die 
Sub:itanz wird in der WeiHe vorbereitet, daRs mau einige Kryställohen 
mit 1 Tropf.n 25·proo. K.hlau~e a"f don Obj.cttrliger bringt und dann 
plilft. (Rev. Chim. anal. appli,! 1895 3, 53.) si 

Dio EinwIrkung VOn Licht ILuf ßlelbromid. 
Von R. S. N orris. 

Aehnliob, aber lang.amer als die Silbersalze wird Bl.ibromid duroh 
Licht geschWärzt. Naoh den Versuohen des Verf. soheint eine einfaohe 
Dissooiation in Blei und freies Brom vorzuliegen. (Amer. Ohem. Journ. 
1895. 17, 189.) e 

Neubestlmmuug (lrs Atomgewichtes von Yttrium. 
Von H. C. Jones. 

Verf. erhielt von Rowland eine Probe besonders reinen Yttriums, 
das aber, trotzdem es von anderen seltenen Erden bis auf 1/, Proo. frei 
war, Daoh der speotroskopisohen Untertluohung nooh Spuren von Caloium, 
Magneeium, Eisen und Man~an enthielt. Um diese Verunreinigungen 
zu entrernen, wurde die Probe in starker Salpetersäure gelöst, nach 
Vertreiben der freifln Säure die sohwach saure Lösung stark mit Wasser 
verdünnt und das Yltrium aus der heis~en Lösung duroh kohlensäure· 
freies Ammoniak als Hydroxyd g.flllt. Da. gut ausgewasohene Yttrium­
hydroxyd wurde wi.d.r in Salpet.rslure gelöst und mit Oxal.lnre 
g.lällt, worauf da. Oxalat durob Glühen wieder in das Oxyd übergefübrt 
wurde. Mit dem 80 gereinigtt-n Präparate wurden zwei Serien von 
Atomgewicht.beelimmung.n au.gefUhrt: 1. duroh Umwandlung des 
Oxyde. in Sulfat; 2. duroh Umwandlung des Snlfat.s in d .. Oxyd. 
Der Mittelwertb der orsten Versuohsreihe aus 10 Beslimmangen war 
88,9,l, mit dem Maximalwertbe 89,06 und dem Minimalwerthe 88,89 
[0 = 16, S = 32,06). Der Mittelwe.th aus der zweiten ebenfalls 
au~ 10 Versuchen bestehenden Serie war 88,91, mit dem Maximalwerthe 
89,03 und dem Minimal werthe 88,89, 80 dtll:l8 aus b .. irlen Versuohsreihen 
sioh da. Atom~.wicbt des Yttriums ergiebl zu 88,9:>. (Am er. Ohem. 
Journ. 189~. 17, 154.) # 
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Cuprlllydrid. 

Von E. J. Bartl.tt und W. H. M.rrill. 
B.i d.r Einwirkung von unt.rphosphoriger Säure .uf Kupf.r.ulf.t 

hängt die Menge des in Freiheit gesetzten Wasserstoffes nicht von der 
M.ng. d.s g.bildeten Cuprohydrides (Ca,H,) .b, sond.rn von der M.ng. 
der vorhandenen unterphosphorigen Säure. indem der gebildete Kupfer­
schwamm mit einem UeberschuBse derselben noch lange Wasserstoff 
.ntwick.lt. D. Kupf.rdraht, Folie und Kupferpnlv.r, w.lches durch 
Fällung ein.s U.b.rschnsses von Kupf.rsnlfat durch unt.rphosphorige 
Säure erhalten wird) keinen Einfloss auf die Säure bat I 80 war die 
Annahme wahrscheinlich J dass der Kupferaohwamm Doch Wasserstoff 
enthalte und eine neue KupferwasserstoffverbindWlg sei. Die Bestimmung 
des in Freiheit gesetzten Wasserstoffes und des zurückbleibenden Kupfers 
führt. in d.r That zu ein.r Verbindung CuH" w.lch. unt.rphosphorig. 
Säure unt.r Entwioklung von Wasserstoff zu phosphorig.r Säure oxydirL. 
Au der Luft .rhitzt z.rs.tzt sich das Cuprihydrid .rst b.i d.r T.mp.ratur 
d.r Oxyd.tion des Kupf.rs. Wie Cuprohydrid löst .s sich in S.lzsäur. 
unt.r Wass.r.toff.ntwicklung, ab.r langsam.r. Wie die M.t.llverbindung.n 
des Wasserstoffes ist es ein ReduotioDsmittel. Das Kupferzinkpaar VOll 

Gladston. und Triba wirkt stärk.r n.ch d.m Glüh.n im W •••• r­
stoff.trom., e. wird dies auf die Bildung von Cuprihydrid zurüokg.führt. 
Nach Gladston. und Trih. wirkt die V.rbindung von Kupf.r, Zink 
und Wasserstoff a.uf gewisse organische Verbindungen stärker zersetzend, 
als der elektrisohe Strom einer Batterie von 100 Groveelementen. Cupri. 
hydrid i.t für sich .in mäa.iges R.ductionsmitt.l, in V.rbindung mit 
Zink oder mit anderen Sauerstoff' anziehenden Substanzen, wie unter­
pho.phoriger Sänr. wird es .in .tarkes R.ductionsmittel, indem die 
Säure duroh die Z.r.etzung des Wa.sers oxydirt wird. Es wurde ga· 
fund.n, dass unt.rphosphorige Säure mit f.st .lIen Met.Uoxyden r.agirt, 
entweder unt.r Bildung von Hypophosphit.n, od.r unt.r Reduotion 
d.rs.lben zu m.tallähnlioh.n Ni.d.rschläg.n, w.loh. in mancb.n Fäll.n 
sioh als b.stimmteUydrid. erwies.n. (Am.r. Ch.m. Journ. 1895.17, 185.) " 

Ueber CuprlaJ.llmonlum- Doppelsalze. 
Von Th. W. Rioh.rds und A. H. Whitridge. 

Die Fortsetzung früherer Untersuchung über Cupriammonium­
Dopp.I •• lz.') fahrte V.rf. zur Darstellung d.r folg.nd.n V.rbindung.n: 
1. Cu(NH,J, CICU 0, Cupriammoninm -Formylchlorid, .rhalten durch 
Lössn von 3 g Kupf.rformiat in d.r .b.n nöthig.n Meng. Alkohol, 
Hinzufüg.n von 2 g Chlorammonium, Aufkoohen und Einl.it.n von 
troßkenem Ammoniak bis zu einem geringen Uebersohusse desselben. 
B.im AbküW.n und V.rduu.t.n an d.r Luft krystalli.irt d.s S.lz in sohön.n 
blauen Prismen, welohe ziemlioh rein sind. 2. Ammon-Cupriammonium­
Acetobromid Cu(ND,), BrC.H, 0, H,O wird .rh.lt.n, w.nn Kupf.r­
bromid in .in.r Misohung von Alkohol und Eis •• sig g.löst und .in 
UebersohuBs von Ammonia.k eingeleitet wird. Die Lösung muss con~ 
oantrirt •• in. Di. Substanz kryst.llisirt b.im Abkühlen .us. W.nn 
beim EiDI.iten d.s Gas ••• in .chwarzer Ni.dersohl.g [Cu, Br.(NH.)lO] 
au.rallt, d.nn i.t die ti.f purpurg.färbt. Flüs.igk.it abzugies •• n, b.vor m.n 
das S.lz nuskry.t.llisir.n lö.st. Eb.nfalls durch Lös.n d.r Compon.nt.n 
in Alkohol, Einleiten von Alkohol und Abkühlen wurden .rhalt.n: 
Cn(NH,), Ure, H,O, Cupri.mmonium-Propionobromid, Cn(ND,),BrC, H,O. 
Cupriammonium-Laotobromid, Cu(NH,J, CI C,H, 0, Cupri.mmonium-L.oto­
chlorid. V.r.uoh., Verbindungen wie Cu(NH,l,CIN:O, und Cu(NH,),NO,. 
C,H,O, zu .rh.lt.n, führten nur zu Cu(NH,),C1, od.r Cu(NH,),(NO,J,. 
(Amer. Oh.m. Journ. 1895. 17, 145.) " 

Untersuohungen flber complexe anorganische SlIureD. 
Von Waloott Gibbs. 

Beim Koohen einer mögliohst neutralen Lösung von Natriumgold. 
ohlorid AuCI,N. mit N.triumpyrophosph.t P,O,N •• wird .ine .chw.oh 
gelb. Lösung erh.lt.n, di. das von P.rsoz .ntd.okte Salz P,O,AuN. 
.nthält. Di. Lö.ung gi.bt mit Ammoniak ein.n w.i ••• n Ni.d.rsohlag, 
w.loh.r folg.nd. Form.l b •• itzt: 14 Au,O, 6 P,O, 14NH. 3N.O+24R,O. 
Das Salz ist bei niedriger Temperatur nicht explosiv, beim Erhitzen 
w.nig üb.r 1700 C. find.t .b.r ein. h.ftige Explosion statt. D.s Gold i.t 
daher in der Form eines Auramins oder einer Verbindung mit Ammoniak 
vorhand.n. Bei d.r UID •• hung ·mit B.ryumohlorid und mit Silbernitr.t 
wurd.n die Nieder.ohläg. erh.lt.n: 

9 Au,O. 6 P,O, 4 B.O und 16 Au,OB 10 P,O, 5 Ag,O, 
so d •• s k.in •• inf.oh. Ums.tzung st.ttfindet. - Eino Lösung von Natrium­
goldohlorid gi.bt mit Natriumpyrophosphormolybdat .inen dunk.l orang.­
farbenen, feinkörnigen, krystaUinisohen Niedersohlag, der ziemlioh sioher 
ein N.trium.AurophoRphormolybdat ist. Wenn die Lö.ung d.s N.trium­
Auropyropho.phats P ,0, AuN •• inig. Z.it mit Ammoniummolybd.t g.kooht 
wird, entsteht ein blass ohamoisfa.rbenflr krystallinisoher Niedersohlag, der 
in Wasser nur w.nig löslioh ist und nur ein. trüb. Flü.sigkeit giebt. Di. 
Zusammensetzung desselben ist: 
____ 11 MoO, 5 Au,O, 2 P,O, 15 NH,Na,O + 10 H,O. 

'} D. chem. Ges. Bor. 1892. 25, 1492. Amor. Ohem. Journ. 1892. 16, 642. 

Ammoniakw8sser löst ihn nicht merklioh, liefert aber eine orangefarbene 
Snbstanz, welche wahrscheinlich der Auraminverbindu.ng 

22 MoO, 4 P,O,AuNa 6 Au,O. 15 (NH,).O + 5 H,O 
entspricht. Wenn man diesen Niederschlag einige Zeit mit 14: 6 Ammonium~ 
molybd.t kocht und d.s Ganze mit d.r üb.rst.henden Ffüssigkeit steh.n 
lässt, so bildet sich ein gelbliohes, krystaHinisohes Salz von der Zusammen­
s.tzung 12 Au,O, 3 MoO, 7 P,O, 24 NH, + 21 H,O. Dasselb •• xplodirt 
beim Erhitzen, indess nicht heftig. Hier wie in den anderen Gold~ 
verbindungen ist ein Theil dss Ammoniaks direct mit Gold verbunden, 
der Antheil ist .ber nooh unbe.timmt. Duroh Fällung d.r Lösung von 
Mo(O H), in Natrium wolframatlösung mittelstKalium-, Ammoni um-, Caloium-, 
Baryumchlorid oder -bromid wurden Doppelsalze erhalten, anscheinend 
12 WO,MoO. 5 K,O + 16 H,O, 12 wo. MoO, 5 CaO + 32 H,O und 
12 WO,MoO, 6 n.o + 30 H,O. Es .ch.int, d.ss auoh Wolframmolybdat., 
di.den Molybdänwolfram.t.n ent.pr.oh.n, existir.n, z.B.12 MoO, WO,xRO. 
- Beim Behandeln einer verdünnten, sohwefelsanren Lösung von Uran­
oxyd mit Zink wird eine sohwefelsaure Lösung von Urandioxyd erhalten) 
aus der ein graugrünes, in Wasser unlösliohes Pulver ausfällt, welches 
wahr.cheinlioh .in b.sisches Sulf.t i.t. D.ss.lb. gi.bt mit .in.r Lösung 
12: 5 Kaliumwolframat oder mit saurem Ammoniumwolframat Uranoso­
wolframate, 8WO, 6UO, 12N .. O + 25 H,O. Verf. macht f.rn.r Angab.n 
üb.r Silicomolybdat 12 MoO,SiO, 2 (NH,hO + 5 H,O, S.I.no.omolybd.t 
6{ S.O, 2 MoO,} + 5 MoO.K., S.I.nosowolframat, T.Uurosomolybd.t und 
-wolframat, Cericomolybdat. - Ver!. hat früher zu zeigen versuoht) dass 
eine Reihe von Metawolframaten existirt, deren nieddgstes Glied die 
allg.m.ine Form.l 4 WOB RO und d.ren höch.t •• Glied die Form.l 
24 wo, 11 R,O besitzt. Als die höchst •• rh.lt.n. V.rbindung erschi.n 
16 WO, 3 N.,O 4 (NH,),O + 18 H,O, für die nach neu.ren Analys.n die 
Zusammensetzung 24 WO, 5 Ns,O 6 (NH,),O + 27 H,O wahrsoh.inlich ist. 
Ein n.ues Phosphorwolfr.mat 20WO,P,O,N.,0 2E,O + 19 H,O wurde 
duroh Mi.ohung d.r Lösung von normal.m N.triumwolframat mit Lösung 
von NatriumoTlhopho.phat PO.N .. H + 12H,O .rh.lt.n. B.züglioh d.r 
von K.hrmann') b.sohri.b.n.n Phosphorlut.o·wolfr.m.äur. vom Typus 
18WO,P,O,3RO m.intV.rf., da.s die Analys.n nioht b.friedig.nd s.i.n. 
- V.rsuch., die B.zi.hung.n von WS,K" MoS,K, und WS,O,K, zu 
den Phosphaten und Arsenaten zu bestimmen) waren bis jetzt resultatl09. 
BezügHoh der bei anderer Gelegenheit besohriebenen complexen Säuren, 
in w.lch.n Pl.tinchlorid .intritt, z. B. 2 PtCI,R,O,, spricht V.rf. zum 
Schluss die Ansicht .u., dass si. als Phosphor-, Ars.n- und Antimonoxyde 
zu betrachten seien, in welchen 2 PtCJs als Ersatz für Os vorhanden 
wär.. (Forts.tzung folgt.) (Am.r. Ch.m. Journ. 1895. 17,167.) z 

Darstellung und Eigensohaften von Titan. Von Hanri Moissan. 
(Compt. rend. 1895. 120, 296.) 

3. Organische Chemie. 
Ueber eine Detle Classe von Estern : MUchsiluremetbylonilther. 

Von Louis H.nry. 
Durch Erhitz.n iiquimol.oularer M.ngen von Milchsäur. und poly­

m.ri.irtem Form.ldehyd auf d.m Wa.s.rb.de und D •• till.tion des 
Product.s hat d.r V.rf . • in.n Miloh.öur.m.thylenäth.r von d.r Form.1 
OC-O) ICH, . 
HO - ° in Form ein.r f.rblosen, .iganthümlioh riechend.n Flü.sig-

Hsb 
k.it .rhalt.n. D.r Est.r b •• itzt b.i 2,5 ° die Diohte 1,1974 und siedet 
b.i 754 mm B. geg.n 153-1540. Die Dampfdioht. wurde zu 3,47 
(berechn.t 3,52) ermitt.lt. D.r Schmelzpunkt liegt bei 0'. -280. In 
Wasser ist die Verbindung unlöslioh, beim Erwärmen mit Wasser tritt 
Zersetzung ein; Silbernitrat wird reducirt. Der Verf. wird untersuohen) 
ob die Oxysäuren aUg~mein in vorstehender Weise mit den Aldehyden 
r •• giren. (Compt. rend. 1895. 120, 333.) r 

lleber d lls Aethenyltrlsul/ld. 

• Von P . C.ndi.ni. 
Währ.nd die E •• ig.äur. b.i g.wöhnlich.r Temperatur, auoh unt.r 

Mitwirkung des direoten Sonnenliohtes keine Reaotion mit Brom giebt, 
r •• girt die Thio ••• igsäur. mit d.m •• lben s.hr hsftig. Wird Thio.s.ig­
säure in einem Glasrohre mit Bromdämpfen in Berührnng gebraoht, so 
färbt sich die Thio •• sigsäur. röthlioh und .rstarrt nach 0 •. 7 Stund.n 
zu einer krystallinisohen Masse. Wird nun das Rohl' geöffoet, so bemerkt 
ma.n eine Entwioklung von Bromwasserstoff und einen ka.um wahrnehme 
baren Geruch von Sohwefelwasserstoff. Die Masse wird zwisohen Filtrir­
p.pier gepr.sst und 2 ~3 Mal aus si.dendem Alkohol umkryst.llisirt. 
Di. so .rll.lten.n Kry.tan. sohmelz.n b.i 2240 und h.b.n die Zu.amm.n-

S 
•• tzung d.s Aethenyltrisulfid. CH,- C(~)C-CH' . M.n erhält das-

s.lb. Product., wenn man direct Bromwas.erstoff (aus Phosphorb~omid 
.) Ztschr. ßDorga.n. Chem. 1893. *, 198, 886. 
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und Wasser) auf die Thioessigsäure wirken lässt. Das duroh die kryo. 
skopische Method. bestimmte Molecularg.wicht ist doppelt so groEs als 
da.jenige, welches der von Bongartz') gegeben.n Form.l.ntspricht. Di. 
Formel muss daher wahrsoheinlich durch eine der folgenden eIs8tztwerden: 

H,C- C<S>C_ CH, 
I S I H,C-C - S-S - C- CH, 
tl I:l oder S< I I > S . 

H,c-6<~>6-CH, H,C-U-S-S-lJ-CH, 

Um über die Funotion der Schw.relatom. Aufsobluss zu erhalten, hat 
der Verf. das Drehungsvermögen in Benzollösung bestimmt. Das Mittel 
von zwei Bestimmungen (in denen für das atomistisohe Drebungsvermögen 
des Kohl.nstoffes die Werlhe n = 5 und n, = 2,48, für da.j. nige des 
Wasserstoffes n = 1,3 und n, = 1,04 angenommen wurden) gab für das 
Drehungsvermögen des Schwefels dieWerthe n = 13,58 und n, = 7,53. 
Die •• Z.hlen slehen den von R. Nuini und T. Costa für .inige 
organische Sulfid. und Sulfbydrate gefunden.n sehr nahe, sie sind abor 
jmmer kleiner als j ene jaina Ausnahme bildete nur 'l'hiophon. Dieses 
Verhalten ist nach Ansicht des Verf. der oyklisohen Formel zuzuschr.iben. 
(Gazz. ohim. ital. 1895. 25,2. Vol., 81.) ~ 

Uebrr dIe Constltuliou des Saccluanlls. 
Von R. Ansohütz. 

Die Thatsaohen, dass bei der Einwirkung von Phosphorpentachlorid 
auf Suceinanil neben dem DichlormalElnaniloblorid bei der Reduction 
in r-Anilidobutyrolaotam umgewandelt wird I liefern - abgesehen von 
dem Umstande, dass keine der beobachteten ReacLionen die Annahme 
einer unsymmetrisohen Formel verlangt - dem Verf. don Beweis, dass 

CR,-CO 
dem Sucoin.nil die .ymmetrische Formel: I >NC.H, zukommt. 

UH,-CO 
(D, ohem. Ges. Ber. 189:;. 28, 69.) ß 

Ueber dIe EInwIrkung 
-von Phenylby(lruzln auf AetboxymetbyleuIURlonsllul'ellther. 

Von L. Cl.i.en und E. Ha •••. 

Malon.äureäther lä.st .ioh leioht mit Orthoameisen.äureäther zu 
A.thoxym.thylenmalonsäureäther vereinigen, ent.preohend der Gleichung: 
CH,(COOC,H.),+CH(OC,H,). = (C,H,O)CH: C(COOC,H.)+2 O.H,OH. 
Wird dieser Aeth.r mit Ph.nylhydrazin b.h.nd.lt, .0 gelangt man am 
Ende zu dem Phenylpyrazolon vom Sohmelzpunkt 118 0 , über d ••• en 
CODstitution unter den verschiedenen Forschern, welohe sich mit diesen 
Körpern be.chäftigten, Meinungsv.r.chiedenheiten herrsoht.n. D.n Veri. 
ist es nunmehr gelungen, nachzuweisen, dass die von S tol z ausgesprochene 
Ansicht die riohtig. ist, dass man nämlioh diese Verbindung als l·Phenyl· 

CH'OOH 
5·pyrazolon CO N auffassen muss, während das isomere vom 

NC,H, 
Sohmelzpunkt 163 •• ls I-Phenyl· 3·pyrazolon .nzusprechen sein wiirde. 
(D. ohem. Ges. B.r. 1895. 28, 36.) fJ 

Ueber LUVlllose. 
Von S ul •. 

Das ger.inigte Präpar.t hatt. die Zusammensetzung (C, HuO,), + H,O 
und das Wasser entwioh bei mehrtägigem Trockeen im Vaouum über 
Sohwefelsällr.; es löste sich völlig in absolutem Alkohol und w.r gänzlich 
•• chenfrei. D.s Verhälteiss zwischen Zucker (x) und reducirtem Kupfer (y) 
wurde y= 1,08+ 1,9674 x - 0,001 054 x' hefuuden, wenn 26 ccm Kupf.r· 
vitriollösung (mit 69,278 g kryst.llisirtem Salz in 1 1), 26 com einer 
Lösnng von 346 g Seignettesalz und 260 g Natron zu 1000 cm, nebst 
50 ccm Wasser zum Sieden gebraoht und dann mit 26 ccm der Zuoker~ 
lösung 16 Minuten gekooht wurden. Aus dies.r Form.l erg.ben sioh 
u. A. folg.nde Werth. (ftir w.sserfr.ie Lävulose): 

y x y x y x y x y x 
20 9,67 110 57,11 200 107,28 290 160.69 880 218,09 
30 14,82 120 62,54 210 113,04 300 166,86 890 224,75 
40 19,99 130 68,01 220 118,84 310 173,07 400 231,48 
60 26,21 140 73,61 230 124,69 320 179,33 410 288,28 
60 30,45 150 79,05 240 130,67 330 186,66 420 245,13 
70 36,71 160 84,62 260 136,51 340 192,03 430 262,{)5 
80 41,02 170 90,23 260 142,49 350 198,46 
90 46,35 180 95,87 270 148,51 360 204,94 

100 51,72 190 101,56 280 154,48 370 211,49 
(Böhm. Ztsc,hr. Zuokerind. 1895. 19, 316.) 

WaruII' ehr Verr. Verfahren 'lmd Lösung nach Lehn~ann ' 8 Angaben 
benutet hat, statt der allerorten gebräuchlichen .A llil, n· 80 xh let '.chen Methode, 
ist flicht eineu$ehen. A 

') D. cbem G ... Bar. i8iS. LI, 2182. 

Nitro benzby<! razl d· G I ycose. 
Von H erz r eld. 

Kocht man gleiche Theile Glycose und Nitrobcnzoylhydrnzin eine 
Stunde mit Alkohol von 96 Proc., ' 0 flillt die Verbindung C" H17 N. O. 
aus; sie bildet weisse Krystallnadelo , löst sich wenig in knltem 'Vasser 
und Alkohol , besser in Melbylnlkohol, und leioht lin heissem \Vasser, wobei 
indess theilweiser Zerfall in die Componenten eintritt, und die nufilngliche 
Linksdrehung in Recht&drehung übergeht. Beim Kochen mit Benz!\ldehyd 
verläuft der Zerfall quantitativ. Glycose verbindet sich nuch mit El"uca· 
siiurehydrozid und Semicarb.zid. (Ztschr. Rübenz. 1895. 45, 115.) A 

Uebol' die Diagnose (lel' 
o-substltulrtcn aromatlscbou SUnnn dureh dIe Jodosol'eaetlon. 

Von Viotor M.yer. 
Die o~JodcarboDsäuren der aromatischen Reihe nehmen nach Unter· 

Buohungen des Varf. la und seiner Schüler leicht ein Saueratoffatom auf, 
während die 1Jl, . und p.Verbindnugen unter gleiohen Bedingungen keine 
analoge Reaction zeigen. Um eine jodhaltige aroQlatische Säure als 
o-Verbindullg zu charakterisiren, ist der Uebergang derselben in eine 
o-Jodososänre festzustellenJ weloher eintritt, wenn mau die aromatisohe 
jodhaltige Carbonsäure in rauohender Salpetersäure löst, wenn man sie 
mit Kaliumpermang.nat und Sohwefelsäure kooht, wenn m.n ihr Jodid· 
eWorid energish mit Alkalien behandelt, die .rhaltene Säure abzufiltriren, 
gnt auszuwaschen, ihre Activität gegen Jodkalinmlösung zn const.atiren 
und quantitativ zu verfolgen. Die 1Jl .• und v -Säuren geben unter den 
.ngefUhrten Bedingungen keine Jodosoverbindungen. Duroh Salp.t.r. 
säure werden sie nitrirt, beim Kochen mit Kaliumpermanganat und 
Sohwefelsäure werden sie zum Thei! verbrannt, znm Thai! unverändert 
g.lassen, ihre Jo:lidchloride w.rd.n bei d.r ang.gebenen Bebandlung 
in die Jodsäuren zurüokverwandelt. A.ls Beispiel wird die o·Jodbenzoä· 
siillr •• ngeführt. Eine Reihe von Untersuohungen, welche. von Sohül.rn 
des Verf. 'a zum Beweise dieser Sätze ausgefübrt sind, werden im An~ 
schlusse .n vorstehende Mittheilung bek.nnt gegoben. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1895. 28, 83.) {J 

Ueber die ElnwirJeung 
von Silnreehloriden lIuf Nltl'opheuylnltro.samlnnRtriaru. 

Von 0. Kühling. 
Beim Zusammenbringen von scharf getrockn.tem p·Nitrophenyl· 

nitrosaminnatrium mit Säureohloridsn unter wasserfreien Flüssigkeiten 
entstehen unter intermediärer Bildung von Acidylverbindungen der Formel 
NO •. C,H.N:N.O.COR und unter Abspaltung von Stiokstoff Körper, 
in welchen der Di.torest dllroh den Rest des Lösungsmittels ersetzt ist; 
so wird aus p ·Nitrophenylnitros.minnatrium, Benzol uud Acetyl-, Butyryl· 
oder Benzoylohlorid stets p·Njtrodiphenyl, NO,.C,H •. C,H" mit Toluol 
in analoger Weise Nitrophenyltolyl, NO,. C, H •. C, H •. CHI ,.g.bild.t. Die 
Reaction verläuft in folgendem Sinne: 
NO,.C,H •. N: N .ON. + R. COOl = NaOl + NO, .C,H •. N:N.O.COR. 
NO,.C,H,.N:N.O.COR+C,H, = NO,.C,H •. C,H,+R.COOH+N,. 
(D. chem. Ges. Ber. 1895. 28,41.) ß 

Ueber einIge Derimte der B·roruphenylmel·captarallure. 
Von L. Friinke!. 

Nachdem es Weiss gelungen, Verbindungen anf synthetischem 'Vege 
zu erbalten, wolohe einfl\Che Abkömmlinge der Brompbenylmercaptul'säufo 
darstellen, war es von 'Vicbtigkeit, dieselben KÖl'pet· a.uoh nus der im 
Organismus gebildeten Bromphenylmercaptursiiufe zu bereiten, um sio mit 
den von Weiss gewonnenen Verbindungen zu vergleichen. Verf. stellte 
folgende Verbindungen her, aualysirte und beschrieb dieselben: 1. Brom· 
phenylmerc~ptursü.ureäthylester, 2. Bromphenylmercnptursäurephonylcster, 
3. Bromphenylmercnptursii.urcamid, 4. BenzoylbrvmphenylcysteYn, 5. Beu· 
zoylbromphenylcysteinäthylester, ti ß cu2oylhrompbenylcysteinphenylc13tcr, 
7. Beezoylbromphenyloystcinamid. Die synthetisch dargestellten Präparate 
stimmten mit den gleichartigen Verbindungen, welche aus der im Organismus 
gebildeten Bromphenylmeroaptursäure gew'onnen wurden, nicht iu allen 
Eigenschaften völlig überein ; es wa.r dies auch nicht zu erwarten, denn 
Weiss ging von dem innotiven Alanin aus, während die im Organismus 
producirten Morcaptursäuren Abkömmlinge des activeu Alanins siud. 

So sohmilzt Z., B. dns BenzoylbrompbenyloyswYonmid nach zwoima.1igor 
Krystallisation bei 1910, während das VOll \Veiss a.uf synthetisohem 'Woge 
gewonnene gleichartige Präparat bei 204 0 schmilzt. Die Löslichkeits· 
verhältnisse beider Körper sind ungeffibt, die gleichen, dagegen krystnllisil"en 
sie ungleich. Verf. zieht den Schluss, dass j e 2 structuridentisehe Körper 
vorliegen, welche sich wcsentlich von einander durch ungleiche Schmelz· 
punkte und Abweiohungen in der KrystnUform untersoheiden. Um eine 
völlige Identität der a.uf verschiedenen Wegen gewonnenen Producte zu 
erzielen, müsste mau entweder von der linksdrehenden Modification des 
Alanins ausgehen, die zur Zeit noch nicht beknnnt ist, oder die Um· 
wandlung der nctiven Bromphenylmercnptursäure und ihrer Derivate in 
die netiven Modifioationen müsste bewirkt werden. (Ztschr. physiol. Ohem. 
1895. 20, 435.) '" 

• 
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Ueber dIe Conslltutlon vou JudgrUn. 
Von Leon L.fevro. 

Naoh deo UnteTBuchongPD des Verr's ist das von Hofmann und 
Girard zuerst bPH< .. hrieben8 Jodgrüo als toio Jodmetbylat des Tetra­
m athy 1 triamidodipbenylkresylmelhaDB aufzufassen I nicht aber als ein 
Derivat des Bt'xametbyltriamidodipbeoylkresylmethans, wie es bisher 
vielfaeh g •• ehehen i.t. In der Warme giebt d •• Jodgriln Jodmethyl 
ab und liefert ein Violett de. Tetrametbyltriamidod'phenylkre.ylmethan •. 
Erwärmt man unter Druck, 80 reagirt das abgesohiedene Jodmsthyl mit 
1 Mol. deR TotramethylvioJeus, und es entsteht nehen dem violetten, 
lösliohen TetramelbyltriamidotliphenylkreflyJmethan ein schwer Jö~linhe8 
Blauviolett (Dijodhydrat de. H.xame,hyldiphen) lkre.ylmethau.). Unter 
Anwendung eines Ueberscbu8HeB von Jodmethyl trilt ReductioD 8iD, 
und man .rhält ein Jodhydrat von Leukanilindijodme.hylat. (BulI. Soo. 
Ohim. 189~ . 8. S6r. 18 -14, 247.) r 

Ucber DlmelbylnuphtoJ. 
Von S. Cannizzaro und A. Androoooi. 

Um die Oonotitution des Dimethylnaphtol., d ... on.tante Product 
der Zersetzen", der saotonioigen Säure, auf expSl im .. ntellem W rge fest· 
zustellen, und 80 di .. jenige des Santonios zu erklären, haben die \arf. 
neue Untersuchungen wH. der Verbiooaog angestellt, welohe bei der 
Oxydation mit Chromiläure in essigsaurer Lö8UD~ 8Qij Dlmethyloaphtol 
entslebt'). Diese Unterduahuogen be8titi~fln für die Verbinrlung' die 
trikline Kry.talJform, den Srhmelzpunkt 104-104,0 0 und die Flüchtig. 
keit ohoe Z .. rsotzuog b",i 200 0 unter vermlDdertew Druok, und die 
Formel Cu BuO, Uio Verbilldung ist weder ein CbinoD, Doch ein 
Naphtol. Duroh ReduotioD mit JOdW8S81"TSIoff oder Zioocblorür giebt. 
sie leicht und quantitativ da!:J DlmetbylnBvhtol wit'der. Sie wirrl daber 
mit dem Nam.n Oxydimethylnaphtol be •• iohnet. Sie Iiefe,t ein kry.talli. 
sirtes Monoxim UD·t ein Rydrazon in lang~n rothen Nltdeln, die bezw. 
bei 176 0 und 88-840 sohmelzen. Da die Substanz nicht das Ver· 
halten eines Phenols zeigt, so 1st anzunehmen, dass das andere ~auE"r-
• toff.tom einer Alkoholgruppe angohört. Wonn daber far das Dimetbyl-

naphtol die Formel :~ÖD~~~ angenommen wird, 80 wird m.n 

RU u-OII, 
dem Oxydimethylnaphtol die folgende znertheilen mÜs •• n: 

He O-OII, 

HrC)~r:IIOH . 
Hl~ ~"O 

RU v-Oll, 
Dass das DilllethylDaphtol kein Ohinon ~iebt, be.tätigt die /l.St.llung 
des Ph.nolhydroxyls, und steht im Einklang mit der Thatsa"he, da.s 
aus dem Naphtahn keine pp·Chinone erhahen wurd&n. Währbnd das 
entspreohende DimethylnaphtyJamin weder duroh Einwirkung von gas­
fl5rmil/em Ammoniak bei 200-2600, nooh du,ch alkoholioohe. Ammoni.k 
bei 280 0 eJhalten werden konnte, wurde das AC6tylderivat desselben 
duroh Einwirkung von Acetamid unter Drnr.k bei 2700 erhalreo. Aus 
die.em wurde dnroh Ver.eifung mit Nauiumalkoholat das Dimethyl­
naphtylamin erhalten. DaFselbe stellt weiss8, laoge, bei 740 sohmelzende 
Prismen dar, die bei 888 0 sieden. Dnrch Oxydation desselben mit 
Kaliumpermanganat erhält man dae Azodimethylnaphtalin 

HO O-OH. H,C-O eH 

HCao~ C-N=N -C(lO:H 
He ,pOH HC~ '" ,pCH 

o ~o 
Rv U-Off, H,O-v UJI 

in. kleinen rothorangen Krystallen. Diese sind in Waqser unlöslich, 
lelohter löslioh in Alkohol, Aether und Essigsäure; ihr Schmelzpunkt 
liegt bei 2590, duroh cone. Rohwefelsä.ure werden sie mit violetter Farbe 
gelöst. (Ga ... ohim. ital. J89~. 25, 1. Vol., 68.) t 

Ueber dlls Clnchotenln. 
Von Zd. H. Skraup. 

. ~a ven ton und Willm haben naohgewiesen, dass da'J Cinohonin unter 
EJDwnkung von Kaliumpermanganat im HinDe folgender Glt'iohung reagirt: 

OIlH,N,O + 0, = o"H,oN,O, + OII,O, 
Otuoho 10 UluoboUlllu Am41111111no. 

Der Verf. und Vortmann haben ein ahnliohe. Verhalten beim Ohinin 
und Cinchonidin gegenüber KaliuwpermanlitaDat beobachtet, Forst und 
Böhringer wiesen denselben Vorgang bt-im Cbinidin Dach, so dass in 
allen vier der bekanntf'ren Chinaalkaloide, weil sie bei der Oxydation 
Amf'isensäure und die n Tenin6" liefern, ein besonders f'xponirtes Kohlen­
stofFlllom angenommen werden muss. Es ist nun dem 'erf. im Verein 
mit mehreren seiner Schüler gelungen, den Nachw6is zu liefern, dass 

') G .... ahim. ital. 188'J. 12, 403. 

Chinin, Cinchonin eto. in der That zweifach tertiäre Basen sind und 
dass die Hydroxylgroppe unverändert bltibt, wenn das Oinohonin in 
Oinohotenin übergeht. Ohilenin wird mit SalZ3!iure und Alkohol leicht 
esterlficirt, ebenso das CinohoteniD, das Reaotionsproduot aus Cinchotenia 
und Phosphorpentaehlorid setzt sich mit Wasser bezw. verdünntem 
Ammoniak wieder in ClDohotenin, mit Alkohol in denselben Aethylester 
um, der direct mit l:lalzsäure und Alkohol entsteht. - Alle. die. deutet 
darauf hin, dass in den genannten Körpern eine Carboxylgruppe vor­
handen ist. Cinchonin, Chinin ete. besitzen gemiss ihrem Verbalten 
gegen Jodwll..SserstofT eine Aethylenbindung, Chitenin und Cinohotenin 
aridiren Jodwasserstoff nicht. Der Verf. nimmt an, dass Cinohonin eto. 
eine Vinylgruppe ale Seiten kette enthalten, welche bei den additione))an 
Reactionen fungirt und welche duroh aa. Permanganat an der Stene 
der Aelbylenbinrlung' in Carboxyl und Ameisensäure zerlegt wird. Für 
diese Ansicht sprioht auch das Verhalten des Cincboloipons, auf welohes 
der Verf. im Einzelnen hinweist. Die Beziehungen zwisohen Cinohonin 
nnd dem Cinahotenin, dem Cinchonidin, Chinin eta. und ihren um zwei 
Wasserstoffe reichercn Hydroderiva.ten lassen sich kurz in der Weise 
prAcisiren, dass die einen Vinyl-, die anderen Aethylv8rbindungen sind. 
(D. chem. Ge •. Ber. 1895 28, 12.) P 

Darstellung von Pektin nof kaltem Wege. 
Von Knarlik. 

Verf .• tellte .Pektin" durch Einwirkung verdünnter kalter Salz· 
oder Schwefelsäure auf frisches oder ausgelaugtes Rübenmark aus, ge­
langte aber dabei zu keiner oinheitlichen und auch zu kein~r optisoh 
inßClivf>n Substanzj die Lösungen, die (in Folge von Condsnsationsvor­
gängen?) bald wieder Pektin ausschieden, waren schwaoh rechtsdrehend, 
wurden durch Bleiest4ig ~ef(Jllt, Hessen mit Alkohnl versetzt eine gelatinöse 
Masse von starker neohtsdrehung au.fallen I[a]o = +214,4 bis 120 0) 
unrl besassen darauf schwaoheLinksdrebung. Die dnalys8 des SatoratioDs· 
s,bl.mmes darf te duroh die Gegenwart .oloher Stoffe nioht beeinflusst 
werden. (Böhm. Zt.chr. Zuokerind. J895 19, 328.) ~ 

Pell e t 'd "nelle" rechtsdrehende Sub,tanz aus Rnbensart . 
Von Weieberg. 

Verf. zeigt dnroh weitere Versuche, dass diese, angeblioh duroh 
Kalk, nioht aber dureh Bleiessig filII bare Sub •• auz Pellet'. nioht zu 
i.oliren i.t und überhaupt nioht exi.tirt. (Suor. indigßne.1895. 45, 263.) ~ 

Ueber (Ile verschIedenen 
Cbloropbyllllrten. Zweltfs Chlorophyll IIUS Medlcngo satin, 

Von A. E .. rd. 
Der Verf. hat aus Luzerne duroh Behandeln der Blätter mit Sohwefel­

kohlenstoff, Verdampfen de. Sehwerelkohlenstoffe., Extraotion des Rüok­
standes mit Ather und weitere Behandlung mit Pentan etc. eine besondere 
Modification des Ohlorophylls isolirt, welche er in der vorliegenden 
Abhandlung be.chrelbt. Nach .eiaen UntereuchuDgen hat die.er Körper 
- p·MedicagophyJl - die Zu.ammen.etzung O"H .. NO" + 8 H,O und 
be.itzt die Eigenschaften sine. Aldehydes. Dor Ver!. ist der An.icht, 
da •• in den soblechthin als Chlorophyll be.eiohneten PrAparnten mehrere 
Ohlorophyllarten enthalten sind; er giebt .n, da •• gewisse Chlorophylle, 
welche in Pentan löslioh sind, die Werkzeuge zur Bildung von thierisohen 
und fetten Oelen in den PBanzen bilden, während andere, welohe in 
Kohlenwasserstofl'en unlö:dioh, aber mit Wasser misobbar und besonders 
reioh an Saueratoff sind, die Kohlenhydrate, die GerblItoffe und die in 
den Extracten vorhandenen Körper liefern. Bei der Eotstehung all 
die.er Körper ist die Ge~enwart einer wie die Aldehydgruppe wirkenden 
Fanction sowie das Vorhaaden-4ein von Verbindungen, welohe wenig 
beständig und für chemisohe Umwandlungen besonders geeignet er­
.cheinen, .ehr bemerken.werth. (Oompt. rend. 1895. 120, 328.) r 

Ueber verschlc(lene Arten des Chlorophylls. 
Von Arm. Gautier. 

Auf die Mittheilung von Etard hin (siehe vo,·stehendes Referal) 
bemerkt der Verf., das. er bereits im Jahre 1877 auf die Versohi.den­
artigkeit des Ohlorophyll. in den ver.ohiedenen PB.nzen hingewiesen, das. 
er das Ohlorophyll des Spin ... kry.talJi.irt erhalten habe, und dass o. 
ihm sohon damals gelungen sei, die absolute Abwesenheit von Eisen zu 
constatiren, hingegen da~ Vorhanrlensein von Magnesium und Phosphor 
im Ohlorophyll fe.tzustellen. Im Jahre 1886 habe er hereits ffir versohieden. 
Chlorophyll arten aus versohiedönen Pfhmzen versohiedene Formeln aul­
ge.tellt, auch Untersuohungen üher das Verhalten des Ohlorophyll. unter 
dem EinBul'lse des Liohtes und über andere Eigenschaften dieser Körper 
.eien von ihm angestollt worden. (Oompt. rend. J895. 120, 355.) r 

Ueber einige Derivate de. Phenolphtalelo.. Von A. Haller und 
A. Gnrjot. (Oompt. rend. 1895. 20,296.) 

Ueber das OlDohonigin. Von E. JunglIeisoh und E. L6ger. 
(Oompt. rend. 1895. 20, 826.) 

Verglrit'h zWlsohen gbfärbten und unge(är6ten Derivaten des Hexa­
methyllliaUlidotlivhenylmethan •. Von A. Rosenstiehl. (Oompt. rend. 
1895. 120, 38!.) 
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Ueber Cyanäther nnd Alkoholnitrile. Von Colson. (Bull. Soc. 
Chim. 1895. 3. Sero 13-14, 23L) 

Ueber Dioxystearinsäure. Von Paul Jnillard. (BulI. Soo. Chim. 
1895. 3. Sero 13-14, 238.) 

Ueber da.s TririoinolelD, seine Aether, seine Synthese. Von Paul 
Juillard. (Bull. Soc. Chim. 1895. 3. Sero 13-14, 240.) 

Notiz über die Einwirkung von I.obern.toin.iiuree.ter auf A.thyl.n­
bromid und über die Constitution der VinacoDsäure. Von Riohard 
Marburg. (D. ch.m. Ge •. B.r. 1895. 28, 8.) 

Zur Kenntnis8 der CamphoroDsäure und ihrer optischen Isomeren. 
Von Ossian Asohan. (D. cbem. Ge •. Ber. 1895. 28, 6.) . 

Ueber das Methyltrimethyl.n. Von N. Demjanoff. (D. cbem. 
Ges. Ber. 1895. 28, 21.) 

Ueber die Con.titution d.. Fluore.c.in.. Von C. G r ao b e. r.t 
bereits in der "Chemiker· Zeitnng" ') mitgeth.i1t worden. (D. chem. 
G.s. B.r. 1895. 28, 28.) 

Ueber Oxymethylonverbindungen eini",er Ketone der Terp.nreibe. 
Von O. Wallaoh. (D. chem. G.s. B.r. 1895. 28, 3L) 

U.b.r die KrY8tallform des Maltols. Von H. Kiliani. (D. ch.m. 
Ges. Ber. 1895, 28, 34.) 

U.b.r die Constitution des Nicotins. Von V.Oliv.ri. (Ga .. , 
chim. ital. 1895, 25, 1. Vol., ö9,) 

U.b.r die Wirkung des Harn.toffs auf die Chi non •. Von S. Grimaldi. 
(Gazz, chim. ital. 1895. 25, 1. Vol., 78,) 

Das Hüohtig. 0.1 d.s Canada-Bnlsnms. Von P. L, Simmonds. 
(Am.r, Journ. Pbarm. J895, 67, 128.) 

Verbesserung in der DaTstellllDg von Aceton. Von E. Squibb. 
(Am.r. Journ. Pharm. 1895, 67, 144.) 
. Ueher die Anhydro8ster der a-Aminosäuren und eine Synthss8 der 
M.rcaptur.äur.n. Von Fr. W.ios. (Ztocbr.physioI.Chem,1895.20,407.) 

4. Analytische Chemie. 
Die MetaphosphorsIlure uud die Analyse (Ier Superphosphate. 

Von Cri.po, 
Beim Trookn.n der Superphoophate über fr.iem F.uer .r1.id.t die 

Orthophosphorsäule eine theilweis6 Umsetzung in Metaphospbofsäurs, 
und 6S haben Versuohe ergeben I dass bei 8 - sttindigem Trocknen bei 
160 0 ca. 10 PIOO., bei einer Temperatur von 150 0 ca. 6<1 Proo., und 
bei 200. sogar an 90 Proc. d.r Orthopho0l'hor.llur. in die Meta verbindung 
übergeführt wurden. Wendet man bei der Analyse die Citre.tmethode an, 
80 wird, da die Metaphospholsäure durch MagDesiamixtur nicht gefällt 
wird, nur die OrtbophosphoIsäure bestimmtj führt man die Bestimmung 
mit Ammoniummolybdat aus, so erhält man, dadurch dass die Salpeter­
säure die MetaphosphoIS8,ure in Orthosäure umwandelt, die Summe 
beider Phospholeäuren. Zur Zeit ist indess noch nioht fe8tge~teJJt, ob 
die Metaphosphorsäur •• in Düng.mittel iot, und d.r V.rf. hält m.ta­
pbosphorsäur.haltige Sup.rphosphat. für miuderw.rtbig. Nach oein.r 
Ansicht .ollt.n b.id. Säur.n beotimmt w.rd.n. (Revu. de Cbim. anal. 
appliq, 1895, S, , 56.) sI 

l.'rennung von Nickel und Elscn. 
Von E. D. Camp b.1 und W. H. Andr.ws. 

Bei der Trennung so nahe verwandter Elemente, wie Nickel und 
Eisen, ist 8S wünschenswerth, d9.Bjenige Element, auf dessen Bestimmung 
8S ankommt zuerst zu fällen, da- es leichter ist, geringe Beimengungen 
aus einem Niedersohlage blos zu entfernen, a]s sie quantitativ zu sammeln. 
Von diesem Gesichtspunkte aus bestimmen Verf. Niokel und Eisen nach 
folgend.r M.thod.. Di. oalp.ter.aur. Lösung d.r beid.n Metalle wird 
mit ein.r Löoung von Natriumpyrophoophat (13 g auf 1 g de. vor­
hand.n.n M.tall.) v.r •• tzt und durch vorsiohtig.s Zug.b.n .in.r mli •• ig 
concentrirten Natriumoarbonatlösung der zuerst gefallene weisse Nieder­
sohlag von Ei.enpyrophospbat wi.der in Lösung gebraoht. Ein Ueb.r­
sohuss von Natriumcarbonat ist zu vormeiden, weil sonst die spätere 
Fällung d.s Nick.ls uuvollständig wird. Di. Lösung d.r Doppelpyro­
pho.phate von Niok.1 und Ei.en wird durch Asb •• t filtrirt, und im 
Filtrat Nick.1 als Xantbat durch Zufügen .in.r Lö.ung von 2 g Natrium­
xanthat gefällt. Nach wi.derho)t.m Sohüttelu in v.rsehloa •• n.r Flasoh. 
in Int.rvall.n von 10 Minut.n ist die Fällung des Niok.lo ein. voll­
ständig.. D.r Ni.der.chlag wird auf ein A.b •• tfilt.r g.bracht, mit 
l:proo. NatriumxantbatJösung ausgewaschen und durch eine frische 
Lösung von Salpetersäure l: 1 gelö.t, Die Löoung wird nach Zugab. 
von 2 ccm Schwefelsäure mit etwas Wasser verdünnt und bis zur Ver~ 
tr.ibung d.r Salp.t.r.äure gekoobt, bis Schw.felslluredämpf. auftr.t.n. 
Das so erhaltene Nickelsnlfat wird in wenig verdünnter Sohwefelsäure 
Wieder gelöst und duroh Ammoniak von Spuren von Eisen (wenig mehr 
als 0,003 g) befr.it. Die ammoniakaliach. Nick.lsulfatJö.ung wird ent­
w.d.r in ein.r Platin.ohal. naob Zagabe von 8 g Dinatriumpyrophosphat, 
in Wasser gelöst und 25 ccm starken Ammoniaks durch einen Strom 

') Oh.m.·ZIg. 1895. 19, 169, 

von 0,14 Amp. pro 100 qom Fläoh. d.r Sohale 12 Stund.n .Iektrolysirt, 
oder es wird das Nickf)l mit Cyankaliumlösnng und Silbernitrat und 
Jodkalium als Indicator titrirt. Die von snspendirtem Jodsilber op&les· 
oirende Lösung wird klar, wenn alles Niokel in Natrium·Niokoldoppel· 
oyanid umgewandelt ist. Die Beleganalysen zei#ten, dass die Methode 
sehr b.fri.dig.nd. Resultat. gi.bt. tAm.r. Uh.m. Journ. J895. 17, 164,) s 

Ueher die Halogenhcstlmmuog In organischen Verblndungen. 
Von Jam.s Walk.r und Jam.s R.nderson. 

Die Verf. wenden zur Ausführung der Halogenhestimmung Daoh 
Carius eine gewogene Menge Silbernitrat an l spillen den Rohrinhalt 
nach eingetretener Umsetzung in ein Becherglas und titriren das über· 
schüssige Silbernitrat mit Rhodana.mmoniumlösung unter Zusatz von 
Ei •• nalaunlösuug al. Iudi .. tor. (Ch.m. N.ws 1895, 71, 108,) r 

Neoe Renetlonen aur Morphin. 
Von G. Bruylants. 

Wird Morphin oder eines seiner Salze mit etwas couo. Schwefel~ 
säure 1-2 Minuten auf dem Wasserbade erhitzt und mit einem Tropfen 
deo Fröhd.-Buokingham'scben R.ag.nz.o (0,01 g Molybdat auf 
1 ccm Säure) versetzt, so tritt eine prächtig grüne Farbung ein, welohe 
eiDige Zeit beständig ist. Dieselbe Reaction erhält man mit einem 
Theil der anderen Opiumalkaloide. Mit dieser Reaotion wird zweok­
mä.ssig dif'jenige VOll Husemann verbunden, indem man in die nooh 
grüne Lösung ein Körnchen Sa.lpeter bringt, woduroh die grüne Farbe 
der Lösung in Roth übergebt. Das bei der Husemann'sohen Reaotion 
vorgoschribbene 1/~-stündige Erhitzen dolt Morphins mit Schwefelsäure 
hält Verf. für unpraktisch, zumal hierbei das aus Leichen isolirte, ge.­
wöhnlich verunreinigte Morphin stark gefärbt wird, wodurch die Roaetion 
schwer zu erkennen ist. In Bezug auf die JodsäureX'Oaction mit Morphin 
hat Verf. beobachtet, dass die vor dem Versuche' erwärmte sohwefel­
saure MorphinlösUDg auf Zusatz einer Bpor Jodsäure zunächst lila gefärbt 
wird und dann langsam in Roth tibergeh~j wird mehr Jodsäure angewendet, 
so .rhält man direot Rothfärbung. (Ann, de Pbarm. J895. 1, 65.) sI 

ASllprol, ein Reagens auf Elwelss, Albumosc, Pepton nnd Pepsin. 
Von Ri.gl.r. 

Eine lO-proo. Lösung von Asaprol erzeugt in einer mit Salzsä.ure 
angesäuerten Albuminlösung einen Niedersohlag, der beim Erwärmen 
nicht wieder verschwindet. Auch angesäuert.e Lösungen von Albumosen, 
Pepton und Pepsin werden durch Assprol niedergesohlagen i der Nieder­
schlag verschwindet indessen beim Erwärmen und erscheint beim Er­
kalten wieder. In nioht angesäuerten Lösungen bilden sich keine 
Ni.dersobläg.. Zur Au.führung d.r qaantitativ.n B.otimmung d.r g.­
nannten Eiweisskörper im Harne säuert man diesen (etwa 4 oom) mit 
1-2 Tropfen conc.nlr. ChlorwasserstofF.äur. au und giebt ung.fähr 
10 Tropfen der lO·proc. A.aprollö.ung zu, Entbält der Harn gl.ioh­
zeitig Albumin, Albumose und Pepton, so erhitzt man, naohdem sioh deI' 
Nied.rschlag g.bild.t hat, und filtrirt nooh warm. Das gefällt. Albumin 
bleibt auf dem Filter zurüok und der wieder erkaltete, filtrirte Harn 
läs.t Albumose und Peptone ausfallen. Auf di.se Weioe v.rmag man 
noch Lö.ung.n, w.lch. 1 g d.r .rwäbnten Eiw.isokörp.r in 1 I .nthalt.n, 
zn erkennen. (Bnlletinul Socieuitii de Sciin~e Fizice din Buouresoi. 
Mild, moderne, durch ROpert. de Pharm. J895, 51, 60.) .. 

U.ber die G.g.nwart und die Bestimmung des Bi.muthoxychlorids 
im Wismutb.ubnitrat d •• Handels. Von H. Vas.al. (Anna!. d. Pharm. 
189'. 1, 42.) 

Beiträge zur Prüfang äth.ri.oh.r O.le. Von Ed. Hirsohsohn. 
(pharm. Ztscbr, Ras.! . 1895. 34, 180, 145.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Verfitlsebter Welnesslg, Zlnkacetat enthaltend. 

Von L. Guillot. 
Verl. fand iu ein.m durch Bi.resoig v.rfälsoht.n W.inesoig 7,708 g 

m.tallisch •• Zink pro 1 1, entspr.chend 21,687 Zinkao.tat, welohes ans 
dem G.fäs •• aufg.nomm.n war. (Journ. Pharm, Chim, J895. 6. S6r, 1, 297.) " 

Uchcr die Zusammensetzung Q. Untersuchung von ßranntlyelnen. 
Von X. Rooques. 

Zur Feststellung der Provenienz und des Handelswerthes von Brannt. 
weinen etc. bestimmt der Verf. die Gesammtsäure (Titriren mit 
,n. -Natronlauge unter An wend ung von Phenol pb tale'in alsIndicn.tor, Resultate 
berechnet auf Essigsäure), die Ester (Verseifen mit TD(J-Natronlauge, 
Zurücktitrir.n d.s U.b.rschu •••• an Alkali, R •• ultat. au.g.drückt als 
E •• igäth.r), die Ald.hyd. (colorim.triscb. B.stimmung mittel.t fuohain­
schw.ftig.r Säur., ber.chnet auf Acetald.byd), das Furfurol be.ond.rs 
(colorimetrisch mitt.l.t Auilinac.tats), die höh.r.n Alkohol. (Be­
bandlung mit Schw.felollur. naob vorh.rigom Eatf.rnon d.r Ald.byde 
durch III·Ph.nyl.ndiamin, R.sultate b.r.chn.t auf Iaobutyl.lkohol), fr.i.s. 
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Ammoniak, Amid e und andere Basen ( Eindampfen mit ~cbwefel· 
säure, Bestimmung nach Kj eldahl). - Aus den Resultaten, besonders 
aus dem Verhältnis9 zwischen Estern und höheren A1koholen und unter 
Anwendung der Geschmacksprobe lässt sich mit ziemlioher Genauigkeit 
ein Schluss ziehen über die Natur des vorliegenden ßranntwein~. D ie 
Resultate verschiedener Analysen sind vom Verf. angegeben. (Campt. 
1895. 120, 372.) r 

Ueber den Nachweis von A.brastol In Nahrnngsmitteln. 
Von Bellier. 

Zum Nachweis von Abrasto} iu Na.hrungsmitteln und speciell im 
Wein giebt der Verf. folgendes Verfahren an: Man macht 50 com des 
zu untersuchenden Weines mitte1st einiger Tropfen Ammoniak alkalisch 
und fügt dann 10 oom Amylalkohol hinzu, sohüttelt 1-2 MiDuten um 
und lässt einige Zeit stehen. Man giesst hierauf den Amylalkohol klar 
ab odur filtrirt und verdampft denselben auf dem W asserbade. Den 
Rückstßnd übergiaset man mit ca. 1 ccm cone. Salpetersäure, welche 
mit dem gleichen Volumen Wasser verdünnt ist, dampft auf die Hälfte 
ein, bringt den Rüokstand in ein ReageDsglns und spült die Sob.ale 
mit CIl. 1 ccm Wasser nach. Zu dieser Lösung fügt man nun oa.. 0,2 g 
Ferrosulfflt hinzu. vermischt nach der Auflösung desselben mit Ammoniak 
im U .. berschue-B, 5 ccm Alkohol und eiDigen Tropfen CODe. Schwefelsä.ure, 
um den entstandenen Niederschlag zu lösen. Nach dem Umsehötteln 
Hisst Ulan absetzen und filtrirt: i s t der Wein reiD , 80 ist das Filtrat 
farbl os oder schwach gelblich gefärbt; enthielt derselbe Abrastol, .0 ist 
eine deutliche Rotbfärbung des Filtrates zn bemerken, selbst wenn in 
11 Dur 0,01-0,011; g vorhanden sind. - Die Methode lässt sioh in 
gleioher Weise auf Bier, Syrupe, Co;oserven, Confitüren (letztere in Wasser 
gelöst oder mit Amylalkohol angerieben) anwenden. Bei Fetten benutzt 
man statt des Amylalkohols Aethylalkohol von 20-25Proo. zur Extraotion 
des Abm.tols, ~a Amylalkohol auoh das Fett in Lösung bringen würde. 
Salioylsäure wird duroh ihr Verbalten gegen Eisenohlorid vom Abrastol 
unterschieden. Natürlich vorkommende Farbstoffe beeinflussen die an­
gegebene Reaction nioht, da sie sich entweder duroh Amylalkohol aus 
dem alkalisch gemachten Material nicht ausziehen lassen, oder aber duroh 
dieBehandlung mit Salpetersäure zerstört werden. Einige ktinstliche Farb­
stoffe, \Velche gefärbte Lösungen liefern, werden in der WeiBe entfernt, 
dass man den Verdampfungsrüokstand mit verdünnter Essigsäure auf­
nimmt und die Lösung über Leinenzeng zur Trockne eindampft. Aus 
dem verbleibenden Rüokstande wird duroh Wasser nur das Abrastol 
gelöst. (MoDit. soient.1895. 4. Sero 89, 191.) r 

Die Verwerthung der Molkereiablälle. Von G. Marpmann. 
(Apoth.-Ztg. 1895. 10, 169.) 

----
6. Agricultur-Chemie_ 

Ueber Ilon landwirthschuftllchon Werth 
lIes A.lnminlullIphosphllts von dell ~lal·shtllI1nsdll. 

Von A. Andouard. 
Naoh Anbauversuchen mit verschiedenen PflanzeD, welche der Verf. 

mit Phosphaten, die von den Marshallinseln ') etammten, dÜDgte, steht 
es fest, da.s diese Phosphate aUe bisher als Düngemittel verwendeten 
übertreffen. Er empfiehlt, diese Phosphatlager naoh Mögliohkeit aus-
zunutzen. (Compt. rend. 1895. 120, 337.) r 
Ueber lIen InndwlrthschlÜtL Werth tier A.laminlam'lhosph"te_ 

Von Arm. Gautier. 
Im Ansohlusse an die Mittheilung von Andouard (sie"e vor­

stehendes Referat) bemerkt der Verf., dass duroh jene Versuohe eiue 
von ihm früher gemaohte Beobaohtung bestätigt wird, dass nämlioh die 
Aluminiumphosphato, deren Ursprung in der Zersetzung durch Baktorien 
von Guano und anderen tllierischen oder pflanzlichen Stoffen mit den 
gleichzeitig vorhandenen Gesteinen 7.U suchen ist (Phosphate von Minorva, 
den Marsohallsina&ln, Alta-Vala, Redonda, Peru), weit It:ichter ßssimil.irbar 
emd, als Qiejonigen, welche krystallisirt und mineralischen, weit älteren 
Ursprungs sind (Varisoit, Callalnit, Berlinit, Gibbsit, Wawellit, Fisoherit, 
Peganit, Evan.it).' (Compt. rend. 1895. 120, 356.) r 

Uober Fleischfattormehl"-
Von Andouard. . 

Das Fleisebfuttermebl ist ein Abfallproduot der Li e bi g' sohen 
Fleisohextraotfabrikation und enthält 70 Proo. Pro teIn , 16 Proo. Fett, 
6 Proo. Kohlehydrate, 2 Proo. Minerals.lze, 7 Proo. Wasser. Dasselbe 
ist also ein Nahrungsmittel von grossem Werthe. Dooh muss man 
beim. Gebrauche vorsichtig sein, da dasselbe 2uweilen Stoffe enthält, 
welche dem thierjsohon Organismus schädlioh sein können. Vorl. tührt 
einen Fall an, wo junge Schweine starken D:lTchfall nach der VeT­
abreiohung von Fleisohmehl bekamen. Er untersuohte das betr. Fleisoh­
mehl genauer und fand, dass dasselbe Basen enthält, die der Gruppe 
der PtomaÜle angehören und welebe jedenfaUs duroh eine faulige Gährung 

') Ohom.-Ztg. nepert. 1895. 19, 27. 

erzeugt worden waren. Diese Ptomains verursachen jedenfalls die 
Krankheitserscheinungen . welche gelegentlich nach dem Genusse von 
Fleischluttermehl bei den Tbierenauftraten. (Anna!. agronom. 1895.21,34.)", 

Die Rübenkrankheiten im Jahre 1893. Von Frank und Sorauer. 
(Ztschr. Rübenzuckeriud. 1895. 45, 75.) 

Anatomie des Rübenblatles. Von Briem. (Zlsohr. Rübenzuokerind. 
1895. 45, 98.) 

Zuokergehalt und Blattoharakter der Rübe. Von V y 0 hin ski. 
(Zteobr. Rübenzuckerind. 1895. 45, 100.) 

Die Selbstreinigung der Flusse. Von H ul w a. (Ztsobr. Rüben­
zackerind. 1895. 45, 137.) 

Znokerrübenbau in Engl.nd. (Sugar Cane. 1895. 27, 146.) 
Die Grösse der Rübenknäuel. Von Bbem. (Böhm. Ztsohr. 

Zuokerind. 1895. 19, 329.) 
Da. CoJloidw.,ser des Rübenmarkes. Von Soheibler. (D. Zuoker­

ind. 1895. 20, 365.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber die Elnwlrknng tier bel Sauerstoffmangel 

im iInrn llnsgrscbledenen )[Ilchsänre anr polarlsirtes Licht etc_ 
Von F. Hoppe-S eyler und Fr. Araki. 

Die folgenden Untersuchungen sollten Anfsohluss darüber geben, 
ob die von dem einen der Verf. aus dem Harne von Thieren, welohe 
unter der Einwirkung vonhochgradigem Sauerstoffmangel sich befinden, dar4 

gestellt e Milchsäure optisch activ sei oder ob auch daneben andere Milohsäure 
ausgeschieden wurde. Aus den mitgetheilten Versuchen und Messungen 
ergiebt sich, dass die Paralaotate das Zink, Calcium und Lithium in 
ihrer Rotationseillwirknng auf polarisirtes Licht abhängig sind von der 
Coneentration ihror Lösungen, sodass der Werth derselben [ah steigt 
mit Erniedrigung der Concentration. Für gleiohe Gewiohte in 1 obm 
enthaltener Milchsäure ist dieser Werth am niedrigsten bei dsm Calcium~ 
lactat, am höchsten bei dem Lithiumlaotat. Die Lithiumsalze eignen 
sioh wegen ihrer Leiehtlösliohkeit, loichten Trocknens, schöner Krystal­
lisation und relativ starker specif. Drehung für Circumpolaris&tions­
bestimmungen gut. Die Lösungen optisch aotiver Lactate aus Kaninchen­
harn bei Sauerstoffmangel der Tbiere, duroh Vergiftung mit Kohlenoxyd 
oder duroh Athmen s&uorstoff'armer Luft bewirkt, zeigen bei ungefähr 
gleicher Concentration der Lösungen unter einander, sowie mit den 
Paralactaten des FJeischextraotes gut übereinstimmende Werthe der 
Rotation. Im Harne von Kaninohen, welche einige Zeit in der Ver­
giftung mit KohloDoxyd erbalten werden, findet sich naoh subcutaner 
InjectioD -von wässerigen Lösung gährUDgsmilcbsauren Natriums eine 
Mischung von Rechtsmilchsäuren und inactiver J\.1ilchsäuren. Die optiach 
inB.ctive Milchsäure kann BODaoh jedenfalls z. Th. der Umwandlung im 
Organismus zu Paralaotat entgehen und im Harne unverändert zur 
Absoheidung gelangen. (Ztsohr. physiol. Chem. 1895. 20, 365.) '" 

Uellor das Schicksal 
der aromatischen Oxykotone im thlerlschcn OrganIsmus. 

Von M. N en oki. 
Frühere StudieD hatten ergeben, dass Gallacetophenon, Resacetophenon 

Qnd Paroxypropiophenon im tbierischen Organismus in Form .... VOD Sulfo­
säuren oder in Verbindung mit Glycuronsäure ausgeschieden werden, 
hingegen wird Acetophenon zu Benzoesäure oxydirt und erscheint als 
Hippursäure im Harne. Aus den neueren Studien des Verf. geht nun 
hervor, dass bei aromatisohen Ketonen, welche freie Hydroxylgruppen 
enthalten, im Organismus eiDe Oxydation der Seitenketten nicbt mehr 
stattfindet, während hierb'ei die Mögliohkeit einer Verbindung mit Sohwefel­
und G1youronsäure gegeben ist. (Aroh. de Sciences biolog. St. Petersburg 
1895. 3. 120.) v 

Ueber 11Ie A.nsDnlzang des ~Iehles im Darm .innger Säuglinge. 
Von O. Heubner. 

Wie verschiedene Versuche im Gegensatze zu der herrsohenden 
Anschauung ergaben, wird auch von sebr jungen (bis zu 7 Woohen) 
unc:L schwäo)Jlioben Kindern Stärke vollständig verdaut. Es kann somit 
Mehl schon in diesem z.arten Alter zwar nioht als vollwerthiges Nahrungs­
mittel, wohl .aber zur Beseitigung von Dyspepsien verwendet werden. 
Die sogenannten Kindermehle erwiesen sich weniger vortbeilhaft als 
reines Reis- oder Hafermehl, die sieb. durch Za.rtheit des Stä.rk~ 
korns auszeichnen jauch Bananenmehl wurde theilweise gut vertragen. 
(Ber!. klin. Woohensohr. 1895. 82, 201.) sp 

Ueber tIen Elnfltlss 
der Milchd.lät aaf die Darm1'linlnlss bei gesllllden ]Iellschen. 

Von F. F. Sekorodnmow. 
Verf. hat den Einfluss von reiner und gemisohter Milohdiät, letztere 

in verschiedenen Abstufungen, auf die Darmfli.ulnies bei Gesunden 
stndirt und kommt zu folgendem Sohluss: 1. Die Menge der unoxydirten 
Producte und der ~Bukoma'ine im Harn verringert sich besonders bei 
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ausschlieeslicher Milchdiät. 2. Die Menge des Schwefels im Barne ver­
ringert sich bei 8ussobliesslicher, vergrössert sieh aber bei gemischter 
Milohdiät. 3. Die Aether- Sohwefelsäure verringert sich sm Stärksten 
bei 8.UB8chlj~8slicher Milchdiät. Ihr Verbältnis9 zur Sohwefelsäure ver­
l'ingert sicb bei letzterer Diät und vergrösqert sich bei 2emiscbter 
Milchdiät. 4. Das Körpergewicht nimmt ab. (Wratscb /895. 16 92.) a . , 

Ueber dIe Furbenrenctlon 
tIer Elwelsskörper mIt salpetrIger S!iute und PhenoleIl. 

Von R. Landsteinor. 
Die Farbenreaction des Eiweisses und eiweissä.bnlicher Substanzen 

mit salpetriger Säure und Phenolen läl:lbt sich aus den Eil{6nScbaften 
des im Eiweise enthaltenen Tyrosinrestes ~rklii.reD. Dei dem Tyrosin 
und den Oxybenzoesäuren werden durch fnlpenigh Säure und Phenole 
.äbnHobe Farhenerscheinungen erzielt, wie beim Eiweiss. (Centralbl. 
f. Physiologie 1895. 8, 773.) c 

Unteri!uchungen liber PCl)slnvertlauung. 
Von F. Klug. 

Verf. bot eine Methode mitgetbeilt, mit deren Bülfe m.n sich über 
den Verlauf der Magenverdauung binnen kurzer Zeit und mit mögliohst 
,grösster Genauigkeit Aufsohluss verschaffen kann j hierbei dient die 
BiuretreaotioD auf photometrischem Wege zur quantitativen Bestimmung 
der Verdauungsproducte. Aus den Untersuchungen des Ver!. ergiebt 
siob noch Folgendes: 

1. Von den naoheinander aUB derselben Magensohleimhaut bereiteten 
Auszügen besitzt der erste eine geringere Verdauungsfähigkeit als der 
zweite und drittej die letzteren verdauen iJ: allen Fällon energisoher. 
Die \Virksamkeit des ersten Auszuges lässt sich da.durch 8teigern, dllSS 
man denselben mit Wasser von ontsprechendem Sa]zsäoregehalt verdünnt 
oder auch dadurch, dass man ihn vor dem Gebrauch einer 24stündigen 
Selbstverdauung aussetzt. 

2. Zu künstlichen Verdauungsversuchen eignet sich das gekochte 
Eieralbumin am bestenj dooh ist zu bemerken, dass dieses Douteroalbumose 
<lnthiilt, welche ungefähr 0,7 Proc. des Albumins beträgt. 

8. Schwefelsaures Ammonium, sowie Koehsa.h~ verzögern den Gang 
dßr Verdauung; letztereR sehon von 0,5 Proo. aufwärts. 

4. Die Menge des Pepsins ist von wesentlichem Einfluss auf die 
Verdauung j am besten verdaut eine O,Oo-O,Ol-proc. Pepsin lösung. Bei 
stärkeren oder schwäoheren Concentrationen nimmt die Wirksa.mkeit 
mehr und mehr ab, je weiter sich die Pepsin mengen von ohigen Werthen 
entfernen, doch verdaut der Magensaft selbst noch mit dem Pepsingehalte 
von 0,005 Praß. Das Hundepepsin ist bei einer Concentration von 
0,01 Proc. am wirksamsten, also bei stärkerer Dilution, als das Schweine­
und Rinderpepsin, deren Optimum bei 0,1 Proc. gelegen ist. 

5. Das Pepsin verdaut bei Gegenwart von 0,5-'-0,6·proc. Salzsäure 
um besten. Magensaft mit weniger o.ls 0,1 Proc. Salzsäure ist bereits 
unwirksam auf Oxalbumin. Es ist demnaoh derjenige Magensaft der 
geeignetete, welcher 0,1 Proc. Pepsin und 0,6 Proc. Salzsäure entbält. 
20 "cm eines solchen Magensaftes vermögen 6 g hartgekochtes Eier­
albumin innerhalb 10-15 Stunden zu lösen. 

O. Die Verdauung geht bis zur 10. bis 15. Stunde, besonders aber 
in den ersten 4 Stunden, schnell von Slatten, von da an sohreitet sie 
in der mit Eiweiss so zu sagen sohon gesättigten FJitssigkeit nur un­
.gemein langsam vorwärts. Die Bildung der Peptone und Albumosen 
nimmt in der VerdauungsfiOssigkeit stetig zu, während das Syntonin 
tJtli längerer Dauer der Verdauung langsam abnimmt. 

7. Das Syntonin und Albumosen liessen sich in allen untersuchten 
Verdauungsßüssigkeiten schon 6 Minuten nach Beginn der Veraauung 
nach weisen. 

8. Die Peptone treten in der Verdauungsmasse des Sohweines und 
Rindes erst am Ende der 4. Stunde auf, in derjenigen des Hundes jedoch 
-schon nach 20-40 Minuten nach Begiuu der Verdauuug. Auch bilden 
sieh unter der Einwirkung des Hundepepsins innerhalb desselben Zeit~ 
raumes mehr Peptone, als unter dem EinBusse der Pepsine der anderen 
untersuchten Thiere. 

n. Da das VerdauuDgsvermögen des HundepepsiDs die Pepsine 
der anderen untersuchten Thiere in jeder Hinsioht übertrifft, so ist es 
wahrscheinlich, dass es verschiedene Pepsine giebt. 

10. Die Verdauung findet schon bei 0' ststt. Von da an nimmt 
sie mit dem Steigen der Temperatur an , Lebhaftigkeit zn und erreicht 
ihr Maximum bei 50-60 ij C. Bei weiterer Zunahme der Temperatur 
sinkt die Verdauung und sistirt vollständig bei Temperatur von 80 0• 

11. Das Syntonin - das duroh Neutralisation fällbare Eiweiss -
sowie die Albumosen - die durch schwefelsaures Ammonium erhält­
lichen Eiweisssubsbmzen - treten während der Verdauung zugleich 
in der Verdauungsflüssigkeit auf. 

12. Das Syntorun tritt nicht allein als das Resultst der Salzsäure­
wirkung in der Verdauungsßüssigkeit auf, sondern ist ebenso ein Produot 
der gemeinsamen Verdauungs wirkung der-. Salzsäure und des Pepsins, 
wie die Albumosen und Peptone. (Arch. Physiol. 1895. 10, 43.) '" 

Elnlgo Beobachtungen 
über die Vorbreitung der Chondroitlnschwefelsllure. 

Von 0 a rI T h. Bö r u e r. 
In der Absicht, die Kenntniss über das Vorkommen der Chondroitin­

schwefelsänre einigermaassen zu erweitern, hat Veri. eine Reihe von Ver­
suchen angestellt, um dieselben, wenn möglioh, auch an anderen Orten, als 
biHher hekanut, aufzufinden. Er untersuchte zunächst die versohiedenen 
Knorpelgl'uppen beim Rinde, also hyaline, elastisohe und Bindegewebs­
knorpel unrt fand die ChondroitinRchwefelsäure in allen Knorpelarten in 
reichlicher MeDge. BeacbteDswerth ist besonders, dass a.uch die elastisohen 
und bindegewebigen Kuorpel diese Säure enthalten, ferner dass über­
haupt nicht ein einziger Knorpel, welcher Art immer, Chondroitin­
schwefelsäure entbehrt, weloh letztere daher fitr jede der von don 
Histolo~en erkannten KnorpeJart constant erachtet werden muss. In 
KnooheD, Knochenmark, Sehnen, Muskeln, ROokenmark, Leber, Bauch­
speicheldrUsen , Nieren, Milz, Hoden, Milohdrüsen, Thymusdrüsen, 
Blut, Synovia konnte Verf. keine Chondroitinschwefelsäure nachweisen, 
so dass dieselbe nicht nur ein conetanter Bostandtheil des Knorpel­
gewebes , sondern auch eine demselben speoi6.sohe Substanz zu sein 
scheint. Ferner fand Verf. Chondroitinschwefelsäure noch in der Aorta 
und scbliesst daraus, dass diese Knorpolsubstanz in irgend einer Form 
enthalten, die von den Histologen noch nioht nachgewiesen ist. Endlich 
untersuchte Verf. auch pathologische Knorpel bildungen und fand in 
denselben Chondroitinsohwefelsäure in beträ.chtlicher Menge I so dass 
er die VermutbuDg ausspricht, jede Knorpel~eschwulst ohne Ausnahme 
zeige sich chondroitinschwefelsliurehaltig. Um die Chondroitinschwefel­
säure nachweisen zu können, ist es natitrlich erforderlich" dass das 
Material einem Processe, der diese Säure entfernen kann, nicht vorher 
ausgesetzt" worden ist; es muss also in frisohem I lufttrockenem oder 
durch Alkohol /lcbiirtetem Zustaude untersucht werden. (Ztechr. phYBiol. 
Ohem. 1895. 20, 857.) G) 

Ueber den Ma~ensaft der Katze. 
Von N. RjiLs anzew. 

Die Arbeitcn Pawlow's und seiner Schüler haben gezlligt, dass die 
Abscheidung des Magensaftes nuf der refiectorischen Wirkung des Durch· 
ganges der Speise durch den Schlund beruht. Es wurde.n bisher nuudo 
benutzt, Verf. dngegen studirte den Magensaft der Katze. Die Abscheidung 
des Magensaftes trat bei dar KrLtze 3 Minuten nach Beginn der Schein­
fütterung (bei IIunden in 5 Minuten) ein, in einer Stunde wurden 36 ccm 
erhalten. Das 'Maximum der Abscheidung ist bei einer Dauer von 15 bis 
25 Minuten der ScheinCUtterung. Del· Säuregehalt war im Durchschnitt 
0,529 Proo. Salzsäure. am stärksten beim Maximum der Abscheidung. Die 
verdauende Wirkung betrug, nach Mette bestimmt, 8,2 rum und war stets 
am Anfang der Abscheidung grösser als gegen Ende derselben. Der Magen­
saft ist fast syrupdick und gewöhnlich wasserklar, nur wenn er sohr con­
c6ntrirt ist, milchig trübe. Unter 15 0 abgekühlt trübt or sich, ebenso 
beim Erhitzen auf 56 0 und giebt bei 59 0 einen NieClel'schlag. Alkali ruft 
einen Niederschlag hervor, der sich im Ueberschuss löst. Salpetcrsii.ure 
giobt mitunter XanthoproteYnrcaclion, und bei Hingorem Stehen bei Zimmer­
temperatur erhält man die Biuretreaction. Beim Stehen in der Wärmo 
(im Thermostaten) nimmt die verdauende \Virkung des Mngensaft.es 8chnell 
nb. Der feste Rückstand beträgt 0,5-0,6 Proc. Da dcr Magensaft dcr 
Katze und des TIundes im WeseDtlichen übereinstimmen, glaubt Verf. zu 
der Annahme berechtigt zu sein, dass sioh die bisher für den Mageusaft 
des Hundes gemachten Angaben auf alle Fleisch fressenden Thiel'e ver­
allgemeinern lassen. (Arch. biologitscbeskich N.uk 1894. 3, 215.) a 

Neue Untersuchungen über dIe Absorption lIes FerratIns. 
Von P. Mnrfori. 

Gogen die bere.its angefüllrten 8) Versuche lässt sich einwenden, dass 
die 'Virkung der Abführmittel das Absorptionsvermögen des Dnrmeanals 
vergrössert. Der Verf. hat daher neue Versuche angestellt, in denen der 
Einfiuss von Abführmitteln (LUsgeschlossen war. Es wurde zunii.ohst Hunden 
etwas Natriumsulfat dargereicht, dann wurden dic Thiel'e einer gleioh­
förmigen Milchdiät untenvorfen, und erst nach 15 Tagen wurde das 
Fcrratin in kleinen Dosen gegeben. Nach 2 Tagen wurde der Hund gc­
tödtet und im Magen- und DSl'minbalt dns Eisen Illloh der in der an­
gefUhrten Abhandlung beschriebenen nretbode bestimmt. Das nbsorbirro 
Eisen schwankte zwischen 10,9 und 30,37 Proc. 'VcJln es daher augen­
scheinlich ist~ dass bei Darreichung VOll Abführmitteln eine grössere Menge 
von Ferratin absorbirt wird, so wird doch auch erwiesen, dass die Ab­
sorption desselben auch durch den sich in nonnalem Zustande befindl.icheo 
Verdauungscanal in beträchtlicher Menge erfolgt. (ADn. di Chim. e di 
Farmnkol. 1895. 21, 9.) t 

Ueber 11cn FerrltUn- und Eisengchlllt der Leber. 
Von Franz Vay. 

Verf. suchte fcstzustellen, ob sich die von Sohmiedeberg nach­
gewicsene organische Eisenverbindung, das Ferratin, auch aus menschlichen 
Lebern darstellen Hisst ~ ob ihre Menge bei pathologisohen Zuständen 

8) Obem.-Ztg. Repert. 189,f. 18,95; A..n.n. di Chim. e di Fumako1. 1894. 19, 69_ 
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etwa Schwankungen unterliegt. Es ("nd sich im Allgemeinen bei Thieren 
etwa. 0,15-0,80 Proc. Ferratin mit eiDern Eisengehalt von 0,01-0,018 g. 
Beim Menschen fand Verf. im Al1gemeinen eiDen geringeren Ferratingehalt 
als bei Thieren, 0,02-0,025 Proc. der TrockensubstaDz. - Das Fehlen 
jeglicher Renetion mit Schwefelnmmonium deutet nuf eiDen geringen Eisen­
gehalt der Leber I auch ist in der Reget der }i~erratinbestand vermindert; 
allein andererseits lässt sicb aus einer intensi"en ReaetioD, wobei zugleich 
eiscnhaltige Lcukocytcn, Eiscoablagerung im interncinösen Bindegewebe, in 
den Leberzellen selbst, sich findet, noch nicht nuf einen bohen bczw. er­
höhten Ferratingehalt der Leber bchliessen. Der Fcrrnlingebolt der Leber 
scheint mit dem ullgemeinen Ernährungszustund zU!lammenzuhHngen; ein 
Einfluss dea Alters auf den Ferratingehnlt Hisst sich RUS d~n Versuchen 
des Verf. nicht folgern. (Ztschr. f. physiol. Chem. 1895. 20, 377.) '" 

Ueber den Schwefelgebnlt yer~cblc"cner Kerntlusubstnnzen. 
Von P. Mohr. 

Der Gehalt dee Keratins an Schwefol iqt bei den \'erschiedeten 
KeratinsubstaDzen als sehr Achwankenrl gefunden worden, was vielleicht 
seinen Grund in den Reini~uDg8methoden hu, die es nur aehr I:Jchwer 
ermögliohen, reine Hornsubstanz zu jijoliren. 'erf. untersuchte daher 
versohiedene Keratinsubstanzen Ruf ihren Gehair. aa Schwefel i diefIelben 
wurden zu ihrer Reinigung in möglichst fein vertheiltem ZnMtan le im 
Soxhlet.Apparat mit AClher extrahirt, darauf mit StuLzer'scht'T ~t"r· 
dauungsflüssigkeit bt'handelt nnd nach einander mit hei~Fem Wa..ttoer, 
Alkohol und Aether gewaschen. Der Schwefel wurd., nach Cariu8 im 
.zngescbmo)zenen Glasrohr mit rauchender SalpeterAiure beslimmt. Die 
~ngefübrten zal!lreicben Analysen bestätigen die ADsieht, dass der~cbwefel­
gehalt der einzelnen Keratinsubslanzen verschieden ist, doch dürften 
derartige Rrössere Schwankungen, wie z. B. von Bibre. an'tl'uebeD hat, 
thotsächlich nicht vorhanden sein. (Ztschr. f. physio!. Chtm. 1895. 20, 40S.) '" 

Ueber don Einfluss Ton KupfervitrIol lIur dlu 
VorgIlhrong von Traubonmost durch Saccltllrom. cllll'soltlCllS. 

Von Friedr. Krüger. 
Durch frnhore Versuche ist festgestellt worden, dass ein holler Kupf~r­

gehalt des Mostes den Eintritt der Gihrung, sowje den Verlauf derst:lben 
verlangsamen, ja auch theilweis8 oder ganz unterdrUcken kann; andererst:its 
ist von Biernaoki nAchgewiesen, dass Kupfervitriol in geringen !'orengen 
die GährthAtigkeit der Hefe fördert. VeTf. stellte daher neue Versucho tiber 
dieBe Frage an und fand, dass Biernncki Recht hat, wenn er behauptet, 
dass das Kupfer in geringen Mengen entschieden anregend auf die Gührung 
einwirkt. Ferner scheint nach den erhaltenen Resultaten die Grenze, bei 
der die Beeintrtiohtigung durch Kuprer eintritt, für die einzelnen Mostsorten 
dadurch wesentlich verschieden zu werden, dass in den verschiedenen Mosten 
verschiedone Mengen von Kupfer in Folge des mehr oder weniger hohen 
Gehaltes (m organisohen Säuren schon bei Beginn der GäbruDg odor gar 
vor Eintritt derselben in eine unlöslicho und dadurch unwirksame Verbindung 
eintreten. Aus letzterem Grunde ist ein etwaiger, von dem Bespritzon der 
Rebcll herrOhrender Kupfergchnlt des Mostes ohne jede Bedeutung COr dcn 
Wein. (Centrnlb!. f. Bakteriol. /895, 10.) Co) 

Beitrag zum ' tudlum der Schwolnepcst, 
Hogoholera und Pneumoenterllis der Schweine. 

Von W. Silbersehmidt. 
Jene Sohweineseuchen, welche wir unter dem Namen Schweinepest 

(Salmon), Hogoholera (Salmon) und Pneumoenteritis infectios. kennen, 
werden duroh ein und de.sselbe Virus hervorgerufen. Wiewohl sich 
die Mikroben dieser drei Krankheiten duroh einige morphologisohe Merk· 
male unteraaheiden, so zeigen sie sich doch bezüglich ihrer Stoffwechsel· 
producte, ihrer pathogenen Eigenschaften, der Krankheitssymptome und 
der Läsionen bei den Thieren (Lapin, Meerschweinchen, Maus u. Taube) 
analog. Die Unterschiede in Virulenz und Giftigkeit sind nur quantitativ, 
und man kaon annehmen, dass sie durch iussere EinflUsse beding~ sind, 
da diese Unterschiede nicht aonstant auftreten. Eine Immunisirung der 
Lapins gegen das vollgiftige Mikrob wurde duroh Einimpfung von Blut 
und sterillsirten eulturen erzielt und dauerte miudestens einige Monate 
an. Die gegen das am stllrksten wirksame Virus geimpften Thiere 
widerstehen den schwächer giftigen Mikroben. Das Umgekehrte ist 
jedooh nioht der Fall, denn die gegen ein weniger virulentes Krankheits­
gift immunisirten Thiere sterben bei IDjeotion eines giftigeren Mikrohes, 
wenn sie auch, gegenüber den ungeimpften Versuohsthieren, einen weit 
grösseren Widorstandsgra.d zeigten. Man muss daher, um höhere 
Immunisation zu erreiohen, stels mit den virulentesten Mikroben impfen. 
Man kann auoh mitte1st des Sernms von geimpften Thieren immunisiren, 
indessen ist die hierduroh erzeugte Widerstandskraft /:egen die Seuche 
nur vorübergehend. Nach den Versnohen des Verf.'s soheint es glaublieh, 
dass die bei der Immunisirung gewonnenen Resultate auoh beim Sohweine 
in wirksamer Weise angewendet werden können, nnd dass man duroh 
fortgesetzte Versuohe mi~ diesen Thieren ein Serum erhalten kann, dem 
sichere präventive und heilende Wirknng innewohnt. (Ann. de l'Institnt 
Pastenr 189~. 9, 65.) " 

Erfahrungen über Diphtherie .eit der Anwendung von Behring's 
Heilserum. Von Osw. Vierordt. (D. med.Wochensohr. 1895.21,169.) 

Mittheilungen zur Bshandlung der Diphtherie mit Heilserum. Es 
werden theils Heilerfolge, theils sohlLdliohe Nachwirkungen beriohtet von 
Hunnius (Wandsbeck), v. Schaewen (Tapiau), Heidenhain (Cöslin), 
Kaup e (Dortmund), M. Heimann (Schwäbisch.HaII), Al bert Lissard 
nnd P. Haller (Saratow). (Berl. klin. Wochenschr. 1895. 82,204.) 

Bemerkung zur Milohsäurefrage. Von M. Bia\. (Ber!. klin. Woohensohr. 
1895. 82, 21S.) 

Untersuchungen über Chlor und die Halogenen im Thierkörper. 
Von M. Nencki und E. O. Soh&mowa - Sscinanowski. (Arch. 
biologitsohe.kich nauk 1894. 3, 180.) 

Demerkungen über die "sogenannten" Salze der Eiweisskörper. 
Von M. Nencki. (Aroh. biologitseheskich nauk 1894. 3, 211.) 

Einfloss der Configuration aut die Wirkung der Enzyme. Von 
Emil Fischer. (D. ohem. Ges. Ber. 1894. 27, 3479.) 

Ueber die Erzeugung des glycolytischen Fermentes. Von R. Lopine_ 
(Campt. rend. 1895. 120, 1S9.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Prüfung Ton Arznetmltteln. 

Acid um boricum. Es wird dMauf hingewiesen, dass die meisten 
Handels80rten von Borsäure durch Spuren von Salpetersäure vor· 
unreinigt sind. Das D. A.·B.IU hat hierauf eine Prüfung nicht vorgesehen • 

Aoidum salicylicnm. Naoh dem Erlösohen von Kolbe's Patent 
haben viele Fabriken die Darstellung von Salicylsäure aufgenommen. 
In manchem dieser Erstlingsproducte ist Salol nachweisbar, vermuth­
lieh dnrch falsch geleitete Destillation nebenher entstanden. Solohe 
Ralieylsäure giebt heim Eintragen in Natriumcarbonatlösong eine trübe 
FJü.iNigk .. ir. und tntwickelr. auch, wenn sie längere Zeit im Standgefäase 
v ... obloR.on Rteht, den Geruch nach Salol. (Pharm. Central-H. N. F. 
1895. IU, 107.) . s 

Ueber Alkllllborntc ontl das ßoroborat. 
Von L. Barthe. 

\' erf. fond kein Präparat von Boraten der Alkalien nnd Erdalkalien, 
welcbett gt'oau die angegebene Zusammensetzung besus. Es zeigte 
"'luh, da~H oas heuLfl tht!rapeutisch verwendete Boroborat seinen Namen 
rlurchaus nicht verdient und keine constante Zusammensetzung besitzt. 
DiEt '\ erduche zur Btstimmung seiner antiseptischen Wirkung (\rgaben, 
dass dif'l H.DLltJoptiacben Eigenschaften des Präparates sehr gering sind 
nnd at-ioc \Vlrkl"amkeit auf Mikroben nicht stärker ist, eIs die des. 
offiein.llon Borax. (Journ. Pharm. Chim. 1895. 6. BOr. I, S03.) z 

Ueber die Anwendung 
Ton Alumlnlnmgefilssen zur Aufbewahrung von CarboJsliure. 

Von Ballond. 
Verf. fand, dass Carbolsäure krystallisirt oder in alkoholischer 

Lösung weder in der Kälte, noch bei 60--70 0 auf Aluminium einwirkt,. 
so dass sich für den Armeebeda.rf die Verwendung von Aluminium· 
fl .. ohen zur Aufbewabrnng von Corbolsäure empfiehlt. (Journ. Phorm. 
Chem. 1895. 6. Sero 1, S09.) " 

Sterlllsatlon der leloht Terlinderllchen Artnetmltlel. 
Von L. Sabbatani. 

Einige Arzneimittel können in den gewöhnlichen Oefen nicht sterilisirt 
werden, da sie leicht von der Luft, besonders in der Wiirme, oxydirt. und 
verändert werden. Soloha sind z. B. das Apomorphin und das Physostigmin. 
Das letztere verwandelt sich bei der Sterilisation in Rubroeserin, wesshalb 
es dann in der Augenhoilkunde nicht mehr zu gebrauchen ist. Der Verf. 
findet, dass die Sterilisation 'sehr gut gelingt beim Erhitzeu der in einer 
Flasche enthaltenen Lösung in einem Koch 'schen Dampfofen, indem man 
einen Strom Kohlendiox-yd hindurchleitot. Der Verf. giebt eine Beschreibung 
des von ihm construirten Ofens. (Ann. di Chim .• di Farmacol. 1895. 21,1.) t 

Vorkommon dcs Balsams Ton Llquldambar styraelfluu. 
Von O. Mohr. 

Liq. styraoiflo.a, welohe einen dem Storax äbnlicben Balsam Jiefert~ 
findet sich in den mittleren und sütilichen Unionsstaa.teo, in Mexioo und 
den angrenzenden centralamerikanischen Gebieten. Zur Gewinnung des 
Weichharzes werden die Bäume im tiommer einige Fat:ls über dem Boden 
ngegürtelt" I d. h. in einem etwd. 8 Zoll breiteu GürLeI vollständig von 
der Rinde befreit und durch Axthiebe verwuudet. Das Harz entqulUt 
dem Stamme da, wo Rinde und Ho)z 8ich bel übren, allew Ansoheine 
nach allein dem jüngsten Splintholze, In dioken, wasaerhellen allmälioh 
erstarrenden Tropfen. Das sorgfaltig gesammelte Harz stellt eine Masse 
von weisser Farbe dar, selten durchzogen von bräunliohen oder fahl· 
gelben Fleoken, und von muschlichem, mat.t glänzendem Bruche. Der 
Geruch ist angenehm ßmbraartig und der Geschmack aromatisoh. (Pharm. 
Rundsch. 1895.13, ö7.) s 
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DIe Zusammensetzung des Bay· Ools. 

Von B. Power n. C. Kleber. 
Das Bay·Oel, welches duroh Destillation einer Myrtaeee, Myrioa 

aeria, gewoDDen wird und u. A. zur Darstellung des Bogen. Bay-Rums 
dient, wurde von den Verf. näher untersuoht. Dieselben konnten naoh­
weisen die Gegenwart von: Eugenol, Myrcen CsOB1" OhavicoJ, Methyl­
eugenol, Methylohaviool, Phellaudren und C,tra!. Das speo. Gewioht des 
Oeles sohwaDkt zwischenO,965-0,985. (Pharm.Rnndsoh. 1895. IS,61. ) s 

Emplcurum serrulatum. 
Von J. Umney. 

Verf. hat bei seinen vergleichenden Untersuohungen zwisohen den 
Blä.ttern "on Empleurum serrulatum J welche ebenfalls als Bukko im 
Bandei siDd (aue" IVitt,tei" führt in ,ei"em Balldwörlerbue" für 
PIlarmakognos-ie die BläUer VOll EmpleuI'um unier"ßul.:ko"a7J.), und elDigen 
BaToswa - Arten Folgendes beobaohtet. Das IofUimm von EmpJeurum 
serrulatum besitzt einen an Trimetbylamin erinnernden Geruoh und einen 
solchen widerliohen Gesohmaok, dass ein Ersatz fllr Bukko vollstäDdig 
ausgesohlossen ist. Eis6Dohlorid wirkt auf das kalte Infusum von 
Empleurum nioht ein, während das Reagens bei dem Infusum aus den 
Blättern von Baroama betulina eine grüne FärbuDg hervorruft, Das 
fett· uDd chlorophyllfreie, alkoholisohe Extraot von Empleurnm, welches 

.4,63 Proo. beträgt, löst sich nur zum Theil iD Wasser, und es zeigt die 
bitter scbmeokende Lösung GlyoosidreaotioD. Dor in Wasser unlösliohe 
Theil bildet ein weiohes Harz. Im Gegensatze hierzu lieferte Barosma 
betulina 6,91 Proß. eines kaum harzbaltigen Extraotes, welohes naoh 
der Behandlung mit BleiacetatlöeuDg Fehli D g'sche Lösung reduoirt. 
Das ätherisohe Oel von Empleurum, von welohem durch Destillation 
0,64 Proo. erhalten wurden, zeigt einen ähnliohen Geruoh, wie das Ioiusum, 
weloher indess beim Stehenlassen des Oeles an der Luft rasch versohwindet. 
Das der Lutt aosgesetzte ätherische Oel besitzt den Gsruch des Rautenöls, 
das speo. Gewioht von 0,9464, Echeidet jedooh naoh mODatelaDgem Aui­
bewahren selbst bei - 50 C. kein Stearoptsn ab. Das Oel des!illirte 
zwisohen 200 und 235 0 0., der grüssere Theil übor 220 0 über. Aus 
letzteror Fraotion erhiUt man dnrch BehandluDg mit Natriumbisulfit eiDen 
kryslallisirten Körper, der wahrsoheinlioh Methylnonylketon ist. Bei 
Barosma betulina wurden 1,4 Proo. ätherisohes Oel, welohes bei gewöhn· 
lioher Temperatur ein Stearopten (oa. 30 Proo. des Oeles) aussohied, 
erhalten. Das Stearopten stimmt in seinem Charakter mit dem Dioso­
phenol überein , sohmilzt Daoh dem Umkrystallisiren aus Alkohol bei 
82 0 C. Der ßüssigbleibende Thei! des Oeles geht bei 205-210' über 
und zeigt ein speo. Gewioht von O,9Ö79. Barosma serratifolia lieferte 
0,8 Proo. ätherisohes Oel von 0,9615 speo. Gewicht; auoh hisr tritt bei 
niedriger Temperatur keine Absoheiduog von Stearopten ein. In den 
081en von Empleurum und Barosma serratifolia ergab Eisenohlorid keine 
Reaotion auf Diosophenol; ebensowenig war Salicylsäure naohweisbar. 
Naoh Verf!s Ansiobt sollten die Btätter von Empleurum serrulatum nioht 
al. Ersatz für Bukkoblätter verweDdet werdeD, so laD ge deren Wirkung 
nioht geprüft ist. (Phrm. Journ. and TraDsaot. 1895. 796.) st 

Wismuthsi1bgallat. Von F .A. Sieker. (Pharm. Rundsoh. t895.13,63.) 
Bismuth. pyrogallio. Von A. N egresou. (Pharm. Post 1895.28, 129.) 
Da .. telluDg von Copaivabalsam·Pillen. Von W. Kollo. (Pharm. 

Post 1895. 28, 133.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber Deslnfectlon der Raumc (lu rch gasfö rmigen For maldehyd. 

Von R. Cambier und A. Broohet. 
WeDn man Formaldehyddampf duroh Erhitzen seines Polymeren, 

des Trioxymethylens, darstellt, so mischt er sich wenig mit der Atmo­
spbäre und polymerisirt sich bereits wieder in geringer Entfernung 
vom Erhitzongsort; da Trioxymethylen keine desinfioirende Kraft besitzt, 
würde also eine solohe Darstellungsart nur geriogen Vortheil bieten. 
Es kommt darauf an, duroh geeignste Apparate sofort eiDe gnte MisohuDg 
des entsteheDden Aldehyds mit der Luft herbeizuführen. Hierzu dienen 
zweckmässig Lampen, in denen nach dsr Hormann'sohen Reaotion 
Formaldehyd duroh unvollkommene VerbreDnuDg von Methylalkohol 
entsteht. Um einen für Räume versohiedener Grösse verwendbaren 
Apparat zu haben, JAsst man aus einem Bassin in Form einer Mariotte'­
sohen Flasohe ein kupfernes Rohr mit Methylalkohol speiseD, auf welohes 
besondere Brenner in veränderlioher Zahl aufgesetzt werden köonen. 
In diesen Brennern wird die Verbrennung unter dem EinHusse von 
glühendem Platin und von Luft, deren Zutritt durch eine Vorriohtung 
ähnlich der des Ba.nsenbrenners geregelt werden kann, verbrannt; das 
Platin soll nur kirechroth glühen, da bei höherer Temperatur die Aus­
bonte an Aldehyd geriDg ist. Neben diesem bildet sioh stets etwas 
Kohlenoxyd, doch in 80 geringer Menge, dass es, naoh dem 'Ergebniss 
von ThierversnoheD, nicht schädlich wirkt. Im UebrigeD wurden die 
hervorrageDden desinficireDden ,EigeDsohaften des Formaldehyddampfe. 
bestätigt. Zum Nachweis desselben dient am b.stsn die BllduDg von 
Blausäure beim Erwlirmen des leioht darstellbaren Oxims. (Revue 
d'Hygione 1895. 17, 120.) sp 

Uebcr antibakterIelle Schutzwirkung des Mucins. 
Von Walthard. 

Die Versuche ergaben, dass von einer antiseptischen Wirkung des 
nach seinem ohemisohen Verhalten als reines Mucin anzuspreohenden 
Cervicalschleims im Sinne der chemisohSJl Antiseptica nio.ht gesproohen 
werden kaDD. Derselbe ist aber als Nlhrboden für Bakterien durohaus 
ungeeignet, hindert in Folge dessen die Entwioklung der Mikroorgauismen 
innerhalb seiner Substanz und schützt dadurch das darunter liegende 
Schleimhautgewebe vor bakterieller Iuvasion. (Centralbl. f. Bakteriol. 
t895. 17, 31,1.) sp 

Eine Flnbenrenctlon anf 
salpetrige Silure In Cultorcn von Cholera und ßnderen Baelllen. 

Von M. W. Lunkewi tsoh. 
Das Ilosvay'sch. Reagen., eine MischuDg von Naphtylamin und 

Sulfanilinsäure iu essigsaurer Lösuog, wird von den minimalsten Mengen 
salpetriger Säure roth gefärbt. Diesen Umstand benutzt Verl. zum 
Nachweise von Cholera.baktorieo, - naoh Petri und Anderen gehört 
die salpetrige Silure zu don Stoffweohselproduoten derselben. BouilloD­
cul!uren geben eine ro!he Färbung mit einem Stich ins gelbliche, Pep to n­
und Stichculturen auf Gelatine eine rubinrolhe FärbuDg. VerHüssigte 
Colonien auf Gelatineplatten ersoheinen als rubinrotbe Tropfen. Culturen 
auf Agar·Agar gaben nur eiDe bald vorsohwindende blas.rothe Färbung. 
Diese Reaction wird erhalten von Cholera 8siatica und Massaua und 
Vibrio hletsohnikow, nicht aber von anderen KommabakterioD, wie 
Prior, Finkler, Muller, Deneoke und gewöhnliche Darmbakterien, 
ebeDsowenjg von Typhus-, Rotz-, Milzbrand- und Eiterbakterien. -
Verl. hebt horvor, dass die Bujwid'.ohe Salpetrigsäure·lndol-Reaotion 
kein Speoificum mehr für Cbolerabakterien ist uDd bisher sohon 
von vielen choleraähnlichen Bakterien erhalten wnrde, während das 
Ilosvay'sohe Reagens nur Vibrio Metsohnikow uud Cholera aDzeigt. 
Ferner wird die IlosvaY'dcho Reaotion bereits von jüngeren Culturen 
und zwar sofort angezeigt, auoh ist man durohaus nicht a.n einen Pepton­
nährboden, der IUr die EDtwioklung vieler Bakterien durohaus nioht 
gÜDstigist, fürdasGeliDgen der Reaotion gebuDdeD. (Wratsoh l895 16,9.) a 

Helmlnthologlsehc Notizen. 
Von nenry B. Ward. 

Ein neuerer Befund lässt darauf .ohliesse., da.s Distoma Wester­
mann i Kerb. im Staate Ohio einheimisoh geworden ist. Von dem asia­
atischen Typus untersoheiden sich die hier gefundenen Exemplare, ebenso 
wie solohe aus dem Staate Michigan, dnrch bedeutendere Grösse, da­
gegen zeigen die Saugnäpfe, abweiohend von den letzteren, dasselbe 
VerhAltniss wie die der asiatischen Form. Distoma felineum findet 
sioh häufig bei amerikanisohen Katzen, mit oonstanten Abweichungen 
von der europäisohen Form, die aber nach des Verf. Meinung die Auf· 
stellung einer besonderen Speoies nicht rechtfertigen; auoh bei einem 
jungen Coyote, der mehrere Monato gefangen gehalten war, wurde 
dieser Parasit gefunden. Verf. verbreitet sioh dann über die Grundsätze 
der Artbestimmung bei Trematoden und Ceotodenj im Gegensatze zu 
der bisher übliohen mathematisohenMethode, bei der die absoluten Grösson 
der verschiedenen Körpertheile genau bestimmt und als Untersoheidungs­
merkmale betont wurdeD, hält er nur die EiDtheiluDg Däch topo~raphisohen 
Merkmalen für möglich. (Centralbl. I. Bakterio!. t895, 17, 304.) sp 

Uebcr die AeUologle der DysenterIe. 
(Vorläufige MittheiluDg.) 

Von A. Oelli und R. Fioooa. 
Die Verf. bestreiten, dass die Dysenterie duroh Amöben hervor­

gerufen werde. Sie betraohten vielmebr als Ursache eine Varietät dos 
Bacterium aoli. Der Uebergang des Baoterium coli commune in diese 
specifisohe Varietät, Dacterium coli dysenteriae, wird viellf'ioht duroh 
da.s Zusammenwirken zweier anderer Bakterien, eines Streptooocous und 
eiaes Proteu9, bewirkt. Ist diese Varietilt einmal entstanden, 80 erhält 
sie sich von Thier zu Thier duroh eine ganze Reihe hinduroh. Sie 
soheidet ein Toxin aus, welohes, duroh Mund oder Reotum gogeben 
oder aubcutan eingeimpft, die typische dysonterisohe Localisation horvor· 
zubringen vermag. Dasselbe kaDn aus BouilloDculturen durch Alkohol gefällt 
werden und ist in Wasser löslioh. (Oentralbl.f.Bakteriol.1895.17,309.) sI' 

Zur Frage über den EiDHuss niederer Temperatursn auf die 
vegetativeD Formen des Baoillus anthraois. Von Const. Klepzoff. 
(CeDtralbl. f. Bakterio\. t895. 17,289) 

Einige neobaohtungeu über die Morphologie der Sporozoen von 
Variola, sowie Ilber die Pathologie der Syphilis. Von J. Jaokson 
Cl ar k e. (Cen!ralb\. f. Bakterio\. 1895 17, 800.) 

Beitrag zur schueUen Diagnose des Rotzes nach der Straus'schen 
Methode. Von E. Levy uDd C. Steinmetz. (D. med. Woohensohr. 
1895. 32, 226.) 

Die Desinfeotion in den Nachtasylen uDd läDdlioheD SchutzhItusern. 
Von G. DTouineau. Fromme Wüosohe und Vorschläge, die Gelabren 
der bestehenden hygienischen Zustände zu beseitigen. (Revue d' Hygione 
1895. 17, 186.) 
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Versuch einer Hygiene der SchuJbauten. Von Mangenat. (Revue 
d'Hygiene t895. 17, 160.) 

Bemerkung über die in PetroJeumraffinerien verwendeten Arbeiter. 
Von F. Brtlmond. (Revue d'Hygiene 1895. 17,166.) 

Ueber die Schutzijtoffe UDseres Organismus. Von K, Schwicke­
ra th. (Pharm. Rundschau 1895. 13, 58.) 

10. Mikroskopie. 
ßeleuchtungsapparat mit 

herausklappbllrem Condensor und Irlscylfnderblendung. 
Von S. Czapski. 

Während der Ab b e'sche Condensor bei Anwendung starker Ver· 
grösserungen nur ganz ausnahmsweise auszuschalten sein wird, maoht 
bei sohwächeren Vergrö8serungen die durch den CondeDBor bewirkte 
Verringernng der beleuchteten Fläche die Möglichkeit einer sohneUen 
Ausschaltung des Condensors wünschenswerth. Mit Hülfe des vom Verf. 
beschriehenen Apparates lässt sich nun diese Anssohaltung dusserst 
sohneIl und leioht ausführen. Derselbe besteht, wie die beistehende 
Figur erkennen lässt, aus der Hülse S, welche die gleiohe Weite besitzt, 
wie die Fassung der gewöhnlichen CondsnsoreD, BO dass der Apparat 
auoh naohträglich an jedem älteren Stative aDgebracht werden kann. 
Das Condensorsystsm C kann aus dieser Hülse mit Hülfe des Hebelchens H 
zunächst um die Axe Q Dach unten gedreht und dann um die Axe Z 
bei Seite geführt werden, so dass es in die in der Figur dargesteUte 

11 

Lage gelangt. Von dieser natürlich in sehr kurzer Zeit ausführbaren 
Manipulation muss nur der am Stativ befindliohe Diaphragmenträger 
naoh der .nderen Seite herausgeschlagen werden; die SpiegelsteUung 
brauoht dagegen in keiner Weise geändert zu werden. Um nun aber 
auah naoh einer derartigen Aussohaltung des Condeosora in zweck­
mässiger Weise die Beleuohtungskegel Dach Belieben einengen zn 
können, befindet sioh an der Hülse des Condensors eine Irisoylinder· 
blendung, die mit Hülfe des Knöpfohens K auf und zu gezogeu werden 
kann. Bei derselben sind die, die Oeffnung begrenzenden LameUen 
kuppelartig gewölbt, so dass sie mögliohst nahe au das P räparat heran· 
reichen. Ist die Iris geöffnet, 80 lässt sie das CondoD8oTsystem frei 
hindnroh; ist dieses aber herauageschlagen, so lä8st sioh die Iris bis 
zu einem Durohmesser von 0,5 mm zusammenziehen. Sie gewährt also 
in stetiger Folge alle denkbar wünschenswerthen Oeffnungen. Derartige 
lrisoyJinderblendungen werden auoh als selbststäudige Apparata von 
der optisohen Werkstätte C. Zeiss in Jena geliefert. (Zlsohr. wis8en· 
schaft!. Mikrosk. t 895. 11, 488.) ~" 

Formalin , ein neues COllservlruu gs· und 1lIlrtomlttol. 
Von Th. Bjäluinzki. Biruli. 

Veri. theilt mit, dass das Formalin in l-proo Lösung neben seiner 
ausserordentHohen Fähigkeit, anatomische Präparate zu oODsorviren und 
zu härten, auf das naohfolgende Färben derselben keinen Einfloss hat, 
was bei Anwendung weder von Müller'scher Lösung, nooh von Kalium­
bichromat oder Spiritus der Fall ist. (Wojenno.medizinski journal 
1895. 78, 876.) IN 

Ueber eine neue, 
auch mikroskopisch verwendbaro Reactlon des Clll ycins. 

Von W. Zopf. 
Verf. fand, dass das von Hesse aus einer gelben Fleohte (Lepra 

candeloris Sohaer.?) dargestellte Calyoin, in Chloroform gelöst und mit 
Kali· oder Natronlauge geschüttelt, einen ziegel. bis purpur· oder blut· 
roth gefärhten Körper entstehen lässt, der von deo emuleioDsartig ver­
theilten Tropfen des Alkali sofort aufgenommen wird, während das 
Chloroform sich entfärbt. Die gleiche Reaction tritt auch ein, wenn 
an Stelle von Ohloroform Benzol verwendet wird, nicht aber mit einer 
alkoholisohen, ätherisohen, Toluol· nnd Seh werelkohlenstofflösung des 
Calycins. Statt Kali· oder Natronlauge lassen sioh auch Magnesia, 
Kalk· oder Barytwasser, sowie Chlorkalklösung verwenden. Um dieBe 
Rsaotion mikroskopisoh auszuführen I genügt 6S I zu einem winzigen 
Fragmente der Flechte zwischen Objeolträger und Dtokglas einen 

Tropfen Chloroform und Natronlauge zufiiessen zu lassen j man wird 
dann nach vorheriger Lüftung des Deckglases die gelben Calyoingruppon 
sich ziegelroth färben sehen. - Verf. konnte nun mit Hülfe dieser Reaetion 
zunächst den Nachweis liefero, dass das Calycin bei einer grösseren 
Anzahl von Flechten vorkommt. Es findet sich bei diesen stets in den 
peripherischen Schiohten. Schliesslich ztigt er, dass die Calycin·Reaction 
auch zur schnellen und sicheren Untersoheidung der Arten benutzt 
werden kann. (Ztsohr. wissensobaftl. Mikroskop. 1895. 11, 496.) tl> 

Die Yerbreitllng {Ier Alkulohlc In {lcn So]ancen . 
Von Ph. Molle. 

Mit Hülfe mikroohemischer Methoden gelang es Verf., innerhalb 
versohiedener Solaneon, die bisher in dieser Hinsicht noch nicht unler~ 
sucht waren, Alkaloide naohzuweisen, nämlich bei Nicandra physaloidea, 
Physa1is Alkekengi, Petunia violacea, Salpiglossis sinuata und Bruufelsia 
Americana. Ausserdem bat Verf. auch bei denjenigen Arten, für welche 
die in ihnen enthaltenen Alkaloide bereits ermittelt waren, die Verbreitung 
derselben in den verschiedenen Geweben auf mikroohemisohem Wege 
festzustellen gesuoht. Es sei in dieser Einsicht erwähnt, dass naoh 
den Untersuchungen des Verf.'s die oberirdischen VogetationBpunkte der 
betreffenden Solaneen alkaloidhaltig sind; die Menge derselben nimmt 
in den älteren TheBen bis zu einer gewissen Grenze zu. In den aus­
gewaschenen Stengeln sind die Alkaloide meist auf die Epidermis und die 
die Gefössbündel auf der Aus.en· und InnenBeite umgebenden Soheiden 
beschränkt. Innerhalb des Blattes sind die Alkaloide auf die Epidermis 
und die Umgebung dor Siebröhren looalisirt. Bei der Wurzelspitze fin1en 
sioh die Alkaloide in der Haube, . der Epidermis und den äusserston 
ZeIlBohichten des Periblems. In den älteren Wurzeln sind namentlioh 
das Rindenparenchym und die jungen Periderm:Elem.nte der Sitz der 
Alkaloide. Innerhalb der Blüthen werden diese namentlich in den Samen· 
knospen '1Dd in den Cnrpellon angehäuft. Sie verschwinden hier aber 
mit der Reifo meist vollständig oder partiell. Im rei'en Samen ist der 
Embryo un 1 das Endosperm stets frei von Alkaloiden, wäbrend ~ie 
Samenschle bei einigen Arten alkaloidh.ltig ist. Bei der Keimung er· 
soheinen die Alkaloide, wenD die Meristeme der jungen Pflanzen sich 
zu theilen anfangen. (BulI. 800. beige de Microsc. 1895. 21, 8.) t1l 

Gasvacnolcn, ein ßestaudthell 
d~r Zellen der wllsserblUthebildcnden Phycochromaceen. 

Von H. Klebahn. 
Von P. Richter waren innerhalb versohiedenerl eine sogenannte 

Wasserblüthe bildender Phyoochromaceen bei mikroskopischer neobachtung 
dunkel erscheinende Körper beobaohtet und in Analogie mit den ein 
ähnliohes Aussehen zeigenden Sohwefelkörpern der Schwefelbaoterien 
für Schwefel gehalten worden . Verf. zeigt nun aber, dass es sich bei 
diesen Körpern überhaupt nioht um fsste oder flüssige, sondern um 
gasförmige Gebilde, .Gasvaouolen", handelt. Gegen die Sohwefel· 
De.tnr derselben sprioht schon der Umstand, dass bei einer makrochemischen 
Analy.e der betreffeuden Algen überhaupt kein freier Schwefel inner· 
halb derselben nachgewiesen werden konnte. Dahingegen geht die GaB­
natur der betreffenden Körper zunächt aus ihrem äusserst geringen 
Liohtbreobungsvermögen hervorj ferner zeigt Verf., dass dieselben duroh 
starken Druok Bofort zum Verschwinden gebraoht werden können, während 
sie beim Trocknen erhalten bleiben und dann auch bei nachherigem 
Anfeuchten wieder sichtbar werden. Durch Zusatz versohiedener Flüssig­
keiten lassen sich die Gasvaouolen ferner zum Thai! momentan zum 
Versohwinden bringen. Bea.chtenswerth ist schliesslioh noch, dass das 
Steigvermögen der betreffenden Algeu mit der Absorption der GaB.acuolen 
Bofort zerstört wird und so mit lediglioh auf der duroh dieselben be­
wirkten Verminderung des specifi:lohen Gewiohts beruht. 

Welcher Art das iu den Vacuolen onlhaltene Gas ist, vermag Verf. 
noch nicht zu entscheiden. Dass es nicht Kohlensäure sein kann, geht 
daraus hervor, dais die Vaouolen duroh Kalkwasser nicht verändert 
werden. Gegen Sauerstoff spricht der Umstand, dass ammoniakalische 
Pyrogal!gllösung die VacuoleD nicht verändert. lJemerk,enswerlh er­
scheint: dass Säuren I mit Ausnahme von 1 - proo. Osmiumsäure, die 
Vacuolen Behr sohneIl absorbiren, während Basen auf dieselben sehr 
wenig einwirken. (Flora 1895, Heft 1.) tn 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Dlo Minerale von ZÖl'tan und Umgebung. 

Von F. Kretschmer. 
ZÖPu.u liegt mitten in den archäischen Schichten der Budeten; 

es sind AmphiboJgesteins, welche hauptsächlich auftreten. Hierin kommen 
Einlagerungen von BiotitgneisB, Quarzit, Chloritschiefer, Granit, Diorit 
und Topfstein vor. Die Amphibolite ruhen im S.·O. thüls auf Biotit­
gneisB, tbeils auf Chloritgneiss; letzterem ist so dann das UntordsvoD 
aufgelagert ; dasselbe besteht z. Th. aus Quarziten, z. Tb. aus ohlorit­
oder graphitreichen Phylliten. Amphibolite und Chloritgneiss führen 
die in dar Umgebung von Zöptau vorkommenden Mineralien: Albit, 
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Epidot, Titanit, Prehnit, ChJysoberyll, Beryll und Quarz. Albit und 
Epidot führende Hornbleudesohiefer sind duroh den naob dem To~fstein­
bruohe führenden Weg am Pfarrerb vorzüglich aufgesohlossen. Glimmer-, 
HOTnblendegneiss und Hornblendeacbiefer wechseln hier miteinander ab. 
Die letzteren sind von sohwärzlioher bislauchgrüner Färbung und bestehen 
aus stengeligen bis körnigen Aggregaten von Hornblendo, die l11it schwach 
gelbliohen bis grasgrünen Lagen von Pislazit wecbsellagernj acces8orisob 
finden sioh Quarz und Feldspath. Hier und da geht der Hornblende· 
sohiefer duroh Aufnahme der heiden letzteren Minerale in Gneis8 über, 
was in Zonen stattfiudet, die nicht der Sobiohtung parallaI sind. 6 bis 
100m breite Gänge von pegmalitisohem Grauit treten darin auf. Auf 
Qaer- und Lllngskhlften, auf unregelinässigen Hohlräumen und Nestern 
sitzen Albite und Epidoto. Später sind diese Klüfte von einem eisen­
sohüssigen Thone erfüllt worden, sie sind 10-16om mäohtig; manoh· 
mal erweitorn sie sioh auf 80 om. Man kann Albit und Epidot führende 
Klüfte ob ne Prebnit und Prehnit und Epidot führende Klüfte obne Albit 
unterscheiden. Aus diesen Klüften stammen die in den Sammlungen 
Wiens, Brünns eto. sioh befindenden sohönen Epidole eto. Neu in der 
Kluft B, welohe 80 X 70 cm gross ist, wurden Epidote von der GrOsse 
141 X 26 mm und Prehnitkugeln von 45 mm gefunden; neu beobaohtete 
hier Verf. Apatit von dioktafeligem Habitus, 10-20 mm gross, farblos 
weiss.iolett, gla.glänzend auf den Krystallfläohen, fettglinzend auf den 
Bruohfläohen; die Combination ist (COOL) (1010) (n'Jo) (2021) (8141) 
(2IBl), letztere treten pyramidal hemiedrisob auf. Zahlreiohe Zeiohen der 
Aetzung zeigen sie. 

Die Kluft C ist 14-80 om mäohtig; der Kluftraum war mit Albit 
und Epidot in praohtvollen Drusen bekleidet, seltener fand sioh Titanit, 
Bergkrystalle und Titaneisen; Asbest überzog Alles. Der die Klutt ein­
sohliessende Hornblendeschiefer ist vollkommen zersetzt, z Th. in Asbest 
verwandelt. Die Albite werden 15 mm gross und sind ähnlioh wie die von 
G. Rose von Co I du Bon homme besohriebenen Doppelzwillinge geformt. 
Der Epidot zeigte die folgende Combination: (100) (001) (101) \2(1) 
(102) (010) (110) \lU) (au); auoh Zwillinge naoh (100) bemerkte man. 
Aehnliohe Krystalle fanden sioh von 8 X 1 cm G,össe uuf Klütten in 
einem verlassenen Steinbruohe. Der bier mitbrechende Prebnit ist derb, 
strohgelb, spangrün, glllDzlo8, rauh und zu eigenthümliohen Kämmen, 
Linsen und rundliohen Knollen aggregirt. Ueber dem Hornblende­
schiefer dieses Druchs findet sich Glimmergnoiss I Hornblendegneis8 
und wieder die erstere FeJsart; im Bornblendegneis8 finden sicb 
Nester und Trümmer von Pyroxen mit Drusen und Gruppen von Di· 
opsid und Bergkrystall. Dsr Diopsid zeigte: (100) (010) (110) (In) 
(lai) (111) (O\iI) (BIO), auoh, doch seltener, Zwillinge naoh (100). Die 
Diopside werden von Aktinolith kreuz und quer durohsohossen. Das 
Vorkommen von Diopsid ist De u. 

Am Viehbicht lindet sich ein ähnliches Vorkommen; hier setzt die 
Epidot und Titanit führende Kluft in einem grossklüftigen Foldspath -
Amphibolit auf, " 'eloher Pis!aoit führt. Naoh den Mineral fübrenden 
Spalten zu reiohert sioh der Epidot an, so dass ein Epidot-Amphibol. 
sohiefer entsteht. Die Hauptkluft (3,5 m X 120m) enthielt Epidot­
krystallstu(on mit Titanit, Adular, Albit und Asbost; unler den Epidoten 
war die Kluft mit Titanitkrystall baltigem Thon, weloher aus dem Horn­
blendesohiefer entstunden war, erfüllt. Die 20 X 8 mm gros.en Epidote 
zeigten die Fläohsn (100) (001) (101) (In) '(ou), die Titanite (001) (101) 
(102) (110) (682) (228). Am Rauhbeerstein kommen die vonV.v. Zepha­
rovioh beschriebenen naob b verkürzten sechsseitig-tafeligenKry.tallevor. 

Am,Sohwarzbacbgraben bei Wermsdorf findet eioh eine Fand.telle 
von Prehnit im Amphibolit, weloher neben dem Hauptmineral Ohlorit 
führtj accessorisoh kommen a.uch vor Quarz, Orthoklas, Calcit und Pyrit. 
Auf Quarzklüftcn findet sioh der Prehnit, Bergkrystall, Prasem und 
Chlorit. Der Prehnit zeigt die Formen (001) (110) (100) (ISO) (010), der 
Quarz (1010) (lall) (0111) (Hill) (15ill) und obere und untere Trapezoiider 
zweiter Ordnung, der Chlorit in hexagonalen Tafeln. Auoh Caloit ist 
vorgekommen; dooh sieht man dies gewöhnlich nur daran, dass seine 
v.rsoh~undenen Kryslalle vom Ohlorit abgeformt worden sind. - In der 
Haoksohüssel bei Wermsdorf sind gr6ssore, 10-16 om, BergkrystaUe 
vorgekommen. Das Nebengestein einer 0,9 m offenstehenden Kluft, deren 
Wände mit BergkrystaUen von 1-20 mm überdeokt eind, ist Chlorit· 
gneiss, der aus Quarz, Albit, Orthoklas und Ohlorit besteht; dooh sind 
diese Mineralien vielfaoh umgewandelt in Kaolin, Grünerde und Limonit. 
An einzelnen SteUen geht der Ohloritgneiss in Chlorilsohiefer über, dessen 
Quer· und Längsklüfte mit Albit, Periklin, Chlorit, Pyrit, Pseudomorphosen 
von Goethit naob Pyrit bedeokt sind. An der Haoksohüsselbaud. tolgt dann 
ein MU8covitgneis8 und oberhalb derselben wieder Chloritgneiss, dessen 
Querklüfte mit kleinen Orthoklasen besäet sind. Die neu untersuohle Kluft 
hat complioirte und f1äohenreiohe Zwillinge gelietert. (lall) untereoheidet 
sioh von (0111) duroh osomatorisohe Streifen, hervorgebracht duroh Auf­
treten von (11. O. H. Ja); ausserdem fanden sioh angeblioh: (605s) matt, 
(6001) (4041) (7071) (100.10.1) (C5bl) (0. H. JLl) (0.17. 17. 1) (1010); 
(U22) fehlt., dagegen findet sich (1121). Von den so sehr seltenen 
oberen lrigonalen Trapezoedern ist vorhauden (8268) (84'14) (6S'iTS), von 
den unte"n : (16iil) (l2ÜI) (1841) (Zl72) (14&1) (5.27. in. 6) (6. 8Ul6. 5) 

(1. 12. IS. 1) , zuweilen sind diese Flächen vorherrsohend und die 
Gestah der Krystalle bestimmend. Zwillinge nach der Hauptaohse 
mit einspringenden Kanten. Auf glänzenden (10 .0.10.1) ersoheinen 
glanzlo.e (O. H.lt . I); es bestätigt siob, dass sie weder (11.0 . H I) nooh 
(0.10.10 .1) auszubilden vermögen. Auoh rech ta- und linksdrehende 
Krystalle kommen zusammen verwachsen vor. Calcit, Pyrit, Prasem, 
Rauchquarz und Chlorit kommen als Einschlüsse vor j die grös8eren 
Krystalle fielen bei der Verwitterung des Muttergesteins in die . Kluft. 
Von Marschendorf ist am bekanntesten das Chrysoberyllvorkommen. 
ner flach gewölbte Rüoken des Sohinderbiobels besteht aus Amphibol­
gneis8 mit EIDlagerungen von Biotitgnei8s und Diorit; letzterer soll 
auch in durchgreifender Lagerung auttreton. Der Amphibolgranit ent­
hält Granitginge, die Chrysoberyll führen. Diese Ginge sind pegma­
litisoh, dooh ist der Feldspath von ausgezeiohnet faseriger Textur und 
auoh der Quarz ist als Faserkiesel ausgebildet, ebenso soheint der 
Muscovit in paranelen Bliltterdurohglingen angeordnet. Parallel den 
Struoturlläohen ist der Chrysoberyll eingolagert, begleitet von Almandin 
und Deryll_ Der Chrysoheryll ist 8 X 2 mm gross und zeigt (100), 
(010), (Oll), (101), (180), (811); der Granat (110), (211), der Beryll 
(110), (001). Auoh blaue Spinelle fanden sioh früher. Die groasen 
seladongrünen Berylle fanden sich nioht hier, 80ndprn am Binnengraben. 
(Tsohermak's mineralog. u. petrogr. Mitthei!. 1894/95 14, 187.) ... 

ilIelllltbnugltgestcln n. Knlkspath fillirender .lpllt aus SUd-Afrika. 
Von Cohen. 

Das an erster Slelle genannte Geslein stammt aus Palabora am 
Zusammenflusse des Silaty und Olifant. Die Lupe lässt 1'/, mm lange 
Leisten mit deutliohen. etwas fettglinzenden Spaltungsfllichen erkennen. 
Die Struolur ist drusig; auf den Wandungen erkennt man ebenfalls 
humboldilitarligen Me1ilith, er zeigt meistens (001) und (010), auoh 
(110) und (111) finden sieh. Die Hohlräume durohsetzt eine mshrfaoh 
gebogene Platte gediegenon Kupfers. Im polarisirenden Lichte ist der 
Melilith sehr sohwaoh doppelbreohend, er zeigt sioh als optisoh negativ; 
das Interfersnzbild in basisohon PJatten im oonvergenten Lichte wa.r 
deutlioh, Pflookstructur fehlte ganz. Der andere Gemengtheil ist der 
apleoehroitische grüne, priematiech spaltende Aogitj auch Risse naoh 
dem Orthopinakoid fioden sich, sowie Zwillinge kommen Daoh diesen 
Fläohen vor. Merkwürdig ist, dass hier die PflOcke im Augit auf­
treten und nicbt im MeHJith. Auch eine Basis findet siob. Vorsohiedene 
Ersoheinungen deuten darauf hin, dass das Stüok verändert ist. 

Der Kalkspath führende Aplit ist kleinkörnig und besteht aus 
triklinem Feldspatb, Quarz, Eisenkies, Gold, Musoovit und Zirkon. Der 
Kalkspatb soU ni oh t aeeundir SOiD, sondern zu den sogen. Zwisohen· 
klemmungs-Mineralien Törnebohms gehören. (Tsohermak's mineralog. 
u. petrogr. Mittheil. 1894/95. 14, 190.) "I 

12. Technologie. 
Die Zusammensetzung Athenlscher 'I.'honwaaren. 

Von Th. W. Riohards. 
Die Analyse eine. antiken Vasen fragmentes ergab folgende Zu-

sammensetzung: 
Silioiumoxyd .. 66.00 Proo. MagoOliumoxyd . 4,68 ProG. 
Alominiumoxyd . 17,15 11 ]{aliumoxyd.. 2.00 11 

EisCDoxyd . . . ~64 11 Nauiomo.,-d.. 0,84." 
Baryomoxyd . . Spuren W&Qor bOl 105 0 • • • 0,70 " 
Calciumoxyd . . G,Oö Peoe. Wassor bei Rotbgluth. 8,S1 " 

Die Untersuohung versohiedener Proben ergab, dass die Aenderung 
in der Zusammensetzung auserordentlioh gering war und nioht 80 viel 
betrug, als Brogniart in seinem nTraite des Arts C~ramique8" an­
giebt, 80 dass alle die Proben, welohe in Athen aufgefunden wurden, 
einer localen Töpferei zu entstammen soheinen. (Amer. Ohem. Journ. 
1895. 17, 162.) = 

Das A.cetylen, ein neues ßelenchtungsmittel. 
Von M. Hempe!. 

Verf. beriohtet über die Herstellungsweise von Caloiumoarbid aus 
Kohle und Kalk ') mitte1st des elektrisohen Liohtbogens und besohreibt 
das ohemisohe und physikalisohe Verhalten des Carbids. Er demonstrirt 
sodann die Herstellung von Acetylengas aus Carbid und ,führt einige 
Sohnittbrenner, die mit einem Gemenge von Acetylen und Luft im Ver­
hAltniss von 8: 2 gespeist werden, vor. Die Leuohtkraft der einzelnen 
Brenner beträgt 

bei einem StUOdODCOOSUlD VOD S5 1 4.6 Xonoo, 

"" " " 46 It 62" 
". " " 67" 97" 
"JI • 82 .. ISS" 
It" " 11 92 11 149 11 

und im Durchsohnitt wird' pro StunJlenkerze 'I. I Acetylengas verbrauoht, 
während bei Leuohtgas im gewöhnliohen Schnittbrenner 11,6 I ~nd im 
Auerbrenner 2,7 I erforderlich sind. Ver!. prophezeit dem Acetylengas ---

') Ohem.-Ztg.llopcrt.1894. 18, 90; Ohom.·Ztg. 1895. 19, 117, 170, 186,265. 
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.in. gross. Zukunft in d.r B.leuchtungsleobnik nnd d.monstrirt auch 
.in. sog.nannt. nCarbidlamp.". (Journ. Gasb.l.ucht. 1895.13,195.) 

Die Einfo.hr"nu deI ilcetylel11 in die Beltuchtung,ttchnik t',t lediglich tine 
Ko,tenfrage. Älle bj,htr mitgtthtilten Prtilangabtn ilb,r Carbid - pro 1 t 
80 beJl,o. GO M - ,ind 'Unrichtig ; das Carbid 1', t thatBächlich nur .u t:id 
höhertn, Prti,e trh4ltlich, '0 dau ,eine Verwendung in der BeleuchtungBtechnik 
noch zu t1u.uer tU ' tthen kommt. b 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Elektrolytische Dissoclationen nnel 

Uese1z eler Verdünnung In elen organIschen Lösungsmitteln. 
Von G. Carrara. 

Als Forts.tzung früher.r Untersnehung.n IO) üb.r die Wirkung d.r 
neutral.n Lösungsmitt.l auf die Bildnngsg.schwindigk.it d.s Triäthyl­
sulficjcdids studirt. d.r V.rf. das .lektrisch. L.itungsv.rmög.n d.r 
Lö~uDgen des genannten Sulfids in versohiedenen Lösungsmitteln: Wasser, 
M.thyl-, A.lhyl·, Normalpropyl-, Iscpropyl-, Iscbutyl-, Isoamylalkohol, 
TI imethylcarbincl , B.nzylalkchol, Aceton. Er findet, dass die Fähig­
k.it.n d.r Lösnngsmitt.I, die g.löst.n Substanzen .l.ktrolytisch zu 
dissociiron und die Reactionen zu beschleunigen) zwei correlative Eigen~ 
schaften sind. Dies wird auch bestätigt, wenn man lIenschutkin's 
V.rsuch. auf die Bildungsgeschwindigkeit des T.tram.thylammonjodids 
berücksiohtigt. Einige Ausnahmen von diesem Parallelismus, z. B. die 
Thatsach., dass d.r B.nzylalkchol s.hr b.schl.unig.nd, ab.r wenig 
dissooiirend wirkt, werden vom Verl. auf die Verschiedenheit in den 
Temperaturen, bei welohen die Versnche ausgeführt warden) zurüo.k~ 
g.lührt. Di. leicht. Z.rsetzung des TrilthylsulfiDjodids in A.thyljodid 
und A.thylsulfid durch Ein wirkung von Wlrm. kann die .l.ktrolytische 
Dissociation in Jod-Ion und Triäthylsulfiu-Ion v.rhind.rn. Der Verl. 
untersuohte weiter die GÜIt.igkeit des VerdünDungsgesetzes und bereohnet, 
wie schon Völlm.r, !lchlamp u. A., durch Extrapolation die W.rth. 
von pct:J. Da. aber für die untersuchtfn Verdünnungen ein offenbaros 
Str.ben nach dem Gr.nzpunkt. nicht zu becbacht.n war, glaubt d.r 
Veri., dass die von den genannten Autoren wie die von ihm selbst ge­
funden.n Zahl.n nur Näherungsw.rth. sind. D •••• n ung.achtet (aus­
genommen das Wasser, wie zu erwarten war) bewahrt das Verdünnungs­
geselz seine Gültigkeit mit einer zwar ungleichen, aber ziemlichen An­
näherung mit all.n and.r.n Lö.ungsmitteln. D.r M.thylalkohcl st.bt 
sioh dem Wasser am näobsten; für sehr verdünnte Lö~uDgen ist sein 
moleculares Leltungsvfrmögf'D grö8ser, als da .. jenige des Wassers. Die 
Werthe sind aber nioht gleiohmässig oonatant. Auch für diese Ver­
bindung wird das G.se,z nur annäh.rnd bestätigt. Um Aufochluss üb.r 
den Grad der Dissociation in den verschiedfnen Lösungsmitteln zu er­
langen J nnd um zu sehen, ob der Grad der Dis8ooiation den Werthen 
des .Iektrischen L.itnngsv.rmögens sntspricbt, führt. d.r V.rf .• inig. 

geBohritten ist, dass die Spannung an den Klemmen der Elektromagnete 
eine gewisse Grenze erreioht hat. Die also nur zeitweise eintretende 
Regulirung hat Ungleiohheit des Liohtes zu versohiedeoen Zeiten zur 
Folge. Im Gegensatze hierzu regnhrt die neue Bogenlampe continuirlich 
und bewirkt einen stetigen Naohschub der Kohlen. Es beruht dieselbe 
auf iolgendem Prinoip. 

Vor einem Elektromagneten, dessen Kern aus getheiltem Eisen be~ 
eteht, und der einen seitlich verlingerten Polschuh hat, iet drehbar 
ein". Knpfer.oheibe angebracht. Wird nun die Spule mit Weoheeletrom 
gespeist, so wird die Kupferscheibe in Drehung versetzt und zwar da­
duroh, dass bei jedem Polweohsel zueret der Kern des Elektromagneten, 
dann die Theile des Ansatzes magnetisirt werden und zwar di"jenigeo, 
welche am entferntesten von dem Elektromagneten gelegen I zuletzt, 
d. h. es wird sich eine magnetisohe Welle vcm K.rn des Elektro­
magneten naoh dem Ende des Pol ansatzes fortpflanzen. Dnroh Hervor­
rnfung von Wirbelströmen in der Kupferscheibe entsteht ein der Strom­
stärke und Polwechselzahl entsprech.nd.s Drehmoment, welohes die 
Scheib. mit fortzun.hm.n b.strebt ist. Di. Sch.ib. ist nun durch 
einen entsprechenden Mechanismus, z. B. einon Sobnurlauf, mit dem Kohlen­
balt.r d.rart v.rbund.n, dass das G.wicht des Kohl.nhalt.rs b.i b.­
stimmtsr Stromstirke und Polwechs.lzahl der .l.ktromagn.tisch.n Dreh­
wirkung auf die Soh.ib. das GI.ichg.wicht hält. B.rühren sich also 
zunlchst die Kohlen, so w.rd.n di.s.lben b.i Einschaltnng d.r Lamp. 
in den Stromkreis auseinandergerias8n, bis der Widerstand des Licht· 
bog.ns ein. solch. Grö.s •• rr.icht hat, dass j.n.r Gl.ichg.wichtsznstand 
eintritt. Ein weiteres Abbrennen -der Kohlen vergrösssrt den elektrisohen 
Widerstand weiter, in Folge dessen die elektro-magnetisohe Drehwirkong 
auf die Scheibe sich verringert und das überwiegende Gewioht des 
Kohlenhah.rs die Kchlen wied.r auf die normal. Entf.rnung zurückfühtt. 
Es fclgt d.r M.chanismus d.r g.ringst.n Aend.rung in d.r Entfernung d.r 
Kohlenspitzen duroh Abbrennen, 80 dass dieselben praktisoh stets in 
gl.ich.r Entfernnng vcn .inand.r bl.ib.n und demnaoh Ungl.ichheit.n 
in d.r Lichtstä, k. nicht .ntst.hen können. Di. Lamp. lässt sich sc­
wohl mit .iner Spul. als Hauptstromlamp. od.r N.b.nschlusslampe, als 
auch mit zw.i Spul.n als Dilf.r.ntiallamp. ausführ.n. (EI.ktrot.chn. 
Ztschr. /895. 16, 124.) • 

Elektrische Reizung I'"on Theatern. 

Im Vaud.vill.-Th.at.r in L?ndcn ist .l.ktrisch. H.izung .ing.führt 
und zwar sind daselbst scwohl fest. als tragbar •• l.ktrisch. H.izkörp.r 
zur Anwendung gebraoht. Die letzteren habbD die Gestalt eines Sohirmes. 
E. bat sioh diese H.iznng das.lbst gut b.währt und b.trug.n die Kosten, 
um das Theater wahrend vier Stunden warm zu balten, 128., etwa. 
die gleiohen wie die eiter BeisBw&sserbeizung, wobei jedoch die bequemere 
Handhabung d.r .I.ktrisch .. Heizung derselben zum Vorzug ger.icht. 
(Eleetrician /895. 84, 680 u. Lcnd. EI.c'r. Rev. 1895. 56, 293.) e 

Bestimmnngen dos MoJeoulargewichts naoh Beckmann's Methode aus, 17 G bl' h M'tth'l 
Er erhi.lt für Ac.ton, M.thyl· und A.thylalkcbol, d. h. di.jsnig.n d.r • ewer IC e I el ungen. 
unt.rsuchten Lösungsmitt.l, w.lch. das grös.t. mcl.cular. Leitungs· VorrIchtung zur Vertauschung der WuuJ1;scbalen 
v.rmög.n z.igt.n, fast normal. mclecular. Si.d.punkts.rhöhung.n. Es ohno Oeffnen <les Wlltlgeknstens bel Laboratoriumswaagen. 
tritt demnach hier ein Widerspruoh auf, indem naoh den Ergebnissen Von 018888n, 
der Bestimmungen der Siedetemperaturerhöhungen keine Dissooiation 
stattgefunden hätte, währ.nd nach den des Leitungsv.rmög.ns die Die auf V.ranlassung des Verf. vcn der Bunge'.ch.n Workstätt. 
Dissociation sehr weit vorgesohritten wäre, Der Veri. nimmt an, dass ftlr Prlicisionswaagen eonstruirte Waage gestattet, ohne den Waage. 
es nioht immer richtig ist, die Werthe von m Dach denjenigen von p.oo zu kuten zu öffnen, die Belastungen von den Sohalen abzaheben und 
berechnfn, weil es ibm möglich ersoheint, dass in einigen Fällen Dur wieder gonau symmetrisoh auf die Schalen aurzu~etzer, so dass man 
ein Thei! der Moleoüle, auoh bei starken VerdüDDDDgen, die elektrisohe jederzeit Nullpunktsbestimmungen und Wäguogen in rascher Aufeinander­
Dissooiation bestehe, und dass sich ein Gloiohgewioht herstelle zwisohon folge beliebig wielerholen kann, was offenbar lür die Contrale der 
den Ionen der disEooiirten Molecüle nnd einor gewissen Anzahl von Wägun~en von grossem Vortheil ist. Ferner ist es wit Hülfe einer 
nioht dissooiirten oder nooh complexeren Moleoülen. Endlioh zeigt der eigenartigen Drehvorriohtung möglioh, die Belastungen gegen -einander 
Verf., dass für die von ihm angewandten Lösungsmittel eiDe qualitative zu vertauschen, 80 dass die in erster Lioie zur Destimmung des ab~ 
Correlation besteht zwischen den Grenzwertbon des moleoularen Leitungs- soluten Gewiohtes erforderlichen Doppelwägungen wonig mehr Zeit er­
v.rmögens, d.n Coilffioienten d.r inner.n Reibung und den Diel.ktricitäts- fcrd.rn als .infach. Wägung.n. Naoh d.n Angaben d.s Verf. hat die 
constant.n der v.rschi.denen Lösungsmittel. (Gazz .. chim. ital. /894 . vcn ihm g.prült. Waag. d.n an si. gest.llten Erwartung.n in llezug 
24, 2. Vol., 504.) t aui Einfachh.it und Sich.rhsit des Arbeit.ns in j.d.r B.zi.hung .nt-

Wldcrstandsspulo VOll Ii'lellllng. sproch.n. (Ztschr. Instrument.nk. 1895 15, 101.) t .. 

Der Wid.rstandsdraht ist üb.r Ansät •• zw.i.r .inander g.genüb.r Die Verschlechterung des Petrolenms. 
st.h.nder, isolirt.r Scheiben hin und zurüok g.führt. Di •• in. Sch.ib. Von B. Kohlmann. 
ist an .inem durch ihr. Mitt. g.henden Stabe b.festigt, währ.nd" die Es ist schon m.hrfach auf die znn.hm.nd. V.rschleoht.rung d.s 
andere auf diesem Stabo lose aufsitzt. Diese zweite wird duroh eine Petroleums, zumal in Bezug anf das Sinken des Entflammungspunktos, 
Feder von der festen Scheibe hinweggezogen, so dass, wenn der Draht hingewiesen worden. Während naoh den Untersuohungen aea Verf.'s 
durch den tltromdurohgang erwlirmt wird, .r st.ts g.spannt bl.ibt. d.r mittl.r. Entil,mmungspunkt bei .twa 130 Prüfungen jährlich im 
(Electr. Discov. /895 J, 45.) • Jahre 1883 24' b.trug, ist d.rs.lb. alltnälich immer m.hr und mehr 

Neuo Wechselstrombogenlampe der Actlengesellscbnft gesunk.n und st.llt. sinh i. J. 1894 nur ncch aui 22,7 o. ·Am.rika 
vormllls Schuckert & CO. .xportirt die I.icht.r .ntzündlich.n P.trol.umd.stillate und v.rbraucht 

die schwer entzündlich.n für sich. V.r!. wünscht für das R.ich od.r 
Die bisher gebräuohliohen Bogenlampen für Weohselstrom haben einen grösSerElD Eiozelstaat eine Berichterstattung aller P~trolenm. 

fast durchw.g Klink.nvcrrichtnngen, Ril.d.rwetke und KI.mmg.tri.b., Untersuchungsst.n.n üb.r dies. Frage. Nach d.m Ausfan di.s.r 
welch. ausg.löst werd.n, sobald der Abbrand d.r Kohl.n sow.it vcr- Enquot. wir. dann zu .ntscheid.n, nb d.r i. J. 1882 festgestellte Test 

10) G .... chim. ilol. 1894. 24, 1. Vol., 170. heut. noch g.nügt. (Apoth.-Ztg. /8g5. 10, 204.) s 
~~~~~~~~~7-~~---------------Vorlag der Obem.ik..-Zeitnltg in Oöt.bllB (Anholt). Druok von August Preuas in Oöt.bon (Auholt). 


